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VORWORT. 

Die im Folgenden versuchte Begründung des ethi- 
, sehen Werthes der halachischen Gesetze beruht ihrem Wesen 
nach auf Bibel und Talmud ; die in diesem Doppelschrift- 
thum enthaltenen Lehren halachischen Charakters sind 
nach ihrem ethischen Gehalte geprüft und auf denselben 
untersucht. Wenn auch diese Abhandlung auf Vollstän- 
digkeit keinen Anspruch erheben kann, wenn auch in den 
engen Rahmen derselben bloss Skizzen der einzelnen hala- 
chischen Gesetze aufgenommen werden konnten, und wenn 
endlich auch die Annahme ausgeschlossen ist, als bildete der 
entwickelte ethische Werth die alleinige Begründung der 
Eeligionsgesetze, so dürfte doch dieser Arbeit als Anregung 
zum Ausbau des begonnenen Werkes nicht alle Berech- 
tigung abgesprochen werden. Sie will einen Beitrag zur 
Ethik des Judenthums bilden. 

Die einzelnen Abschnitte wurden darum nicht mit 

besonderen Ueberschriften versehen, weil in den meisten 

V_derselben mannigfache halachische Gesetze behandelt 

■^ sind ; sie alle in der Ueberschrift anzuführen, war nicht 

thunlich. 

,J Budapest, im Juni 1886. 

^ (RICAP) "'' '"■^'"'"• 

^ .I8T 
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EINLEITUNG. 

Die Sittenlehre b^nügt sicli nicht wie Üe es Rechts mit der 
blossen Gesetzmässigkeit unserer Handlungen, sie unterzieht auch 
die Beweggrönde derselben einer strengen Prüfung und ertheilt nur 
jenen Handlungen den Preis der Tugend, bei welchen die sittliche 
Einsicht die alleinige Triebfeder ist. »Der Mensch soll nicht bloss 
pflichtgemäss, er soll auch aus Pflicht, d. i. aus Ächtung vor dem 
Gesetze handeln«,') oder wie der Talmud sich ausdrückt; >Die 
pflichtmässige Handlung soll noirS. um der Pflicht willen vollbracht 
werden.« ■) 

G^enstand der Ethik ist daher nicht bloss die äussere That, 
sondern vielmehr das innere Wollen und der daraus hervoi^egan-f 
gene Entschluss zur That. Die Handlung an und für sich, wäre sie 
auch die edelste, verdient nicht den Namen einer tugendhaften, so 
nicht die sittliche Einsicht allein, sondern Selbstsucht, Eitelkeit, ja 
wenn selbst nur eine blosse natürliche Neigung als Beweggrund der- 
selben mitwirkt. »Sage nicht: aus angeborener Abneigung entsage 
ich dem Genüsse des mir Verbotenen, sondern sprich : trotz meiner 
natürlichen Ne^^ng enthalte ich mich dessen, weil das Gesetz es 
verbietet.« *) 

Erwägen wir aber die gewaltige Widerstandskraft der Sinn- 
lichkeit, den schweren Kampf, den der in der Sinnenwelt lebende 
Mensch zu bestehen hat, um das unsittliche Beehren zu überwin- 
den und die Schranken des Gesetzes nicht zu überschreiten, so wird 
uns klar, welch ein hoher Grad von Selbstverleugnui^ erforderlich 
ist, welch eine moralische Stärke uns innewohnen muss, dass wir 

Kant., Kritik der praktische« Vernunft K. W, VIII. «rl. BoaenknmJ! ü. 
IS and 207. 

') Talmud Beracliot iBa. — ') Sifra Kedoächim. 
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unMereu Willen frei von allen unliiufcern, MelbBtattcLtigeii Bewt^- 
grUnden erhalten und das tiiite nur um des Guten willen üben. 
nrnscai^n ^laainr« »Nur der ist ein Held, der die moralische 
Macht besitzt, den Sieg über seine Neigungen zu erringen und nicht 
nur pflichtgemäss, sondern auch aus Pflicht zu handeln.« *) 

Und die Anleitung zu diesem Kampfe, die Mittel diesen 
hohen Preis zu erringen reicht uns das Judenthum in dem halachi- 
achen Theile seiner Lehre, Gott wird als das Vorbild der vollende- 
ten Sittlichkeit und der höchsten Heiligkeit hingestellt und uns 
wird befohlen : >y< ipilp '5 D'enp DTl'Ml DrUPlpnni »Ihr sollt euch heili-, 
gen, heilig sei euer Wollen und eure That, denn ich euer Gott bin 
heilig«, 5) dem ihr, soweit es dem Menschen ra<^lich ist. ähnlich 
werden sollet, V3^13 nDSni *Du sollst wandeln in seinen Wegen» ;*) 
in all deinem Wollen, in deinen Entschlüssen uud Thaten sei Gott 
dein Vorbild, ihm sollst du nachstreben. Mit der Vorstellung der 
erhabenen Gottesidee in unserem Bewuaatsein sollen nach dem psy- 
chologischen Gesetze der Ideen- Association zugleich die ethischen 
Vorstellui^en, Pflichten, Gebote und Ideen lebhaft vor unsere Seele 
treten und die Motive unseres Wollens und Thuns bilden. Und je 
öfter die erhabene Gotteaidee in unserem Bewusstsein rege wird, je 
grösser die Zahl ihrer Berührungspunkte ist, und je inniger diese 
mit einander verbunden werden, desto reiner, klarer und bleibender 
wird der Eindruck in unserer Seele und desto schneller und lebhaf- 
ter erwacht in uns die Vorstellung von Tugend und Pflicht. Darum 
umfasst die Halacha das Leben des Menschen in allen seinen Ver- 
hältnissen und Beziehui^en. Von der Wiege bis zum Grabe beglei- 
tet sie ihn ; wenn er aufsteht und wenn er sich niederlegt, zu Hause 
und auf der Reise, an den Tagen der Arbeit und an denen der Erho- 
lung, im Ueberfluss und in der Dürftigkeit, im Genüsse und in der 
Entbehrung, in der Familie und in der bürgerlichen Gesellschaft 
immer und überall steht sie ihm zur Seite, ertheilt sie ihm die heil- 
samsten Lehren, zeigt sie ihm in dem erhabenen Vorbilde seine 
eigentliche Menschenwürde ; sie ruft ihm zu ik»" mm Li?! im "jH 
TniTN »Auf allen deinen Lebenswegen merke auf Gott und er wird 

*) Aliot 4, 1. 

") Leviticus II, u. 

') Deute rn: 
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sie dir ebuen«, T) aufdass du das hohe Ziel erreichest. Tap.t nSl 
niXOl iTin dhS naiT •J^'O'; "jKir' nx niSlS »Der Allerheiligste wollte, 
das8 Israel in seinem Wollen und Thun sittlich gut sei, darum gab 
er ihm Lehren und Vorschriften für alle Lagen des Lebens.« ^) 

Aninerhung. Heiligkeit ist Vollkommenheit, die nur Oott zukommt, deren 
aber der Mensch in dieser Sinnenwelt unfähig ist. Er kann und soll wohl aaf der 
Stufenleiter der Sittlichkeit immer höher steigen, in der Übung des O-nteu mich 
und nach mehr Fertigkeit gewinnen, ja er soll nach sittlicher Terrollkommung 
streben, aber zur vollendeten Tugend wird er hienieden nicht gelaiigen. Da aber 
die Gottoslehre doch die Forderung an uns stellt : TW Olinp- »Ihr sollt heilig 
sein«, (Leviticus le, a) so kann ^ies nur, wie schon Kant (6. 2S1) sehr richtig 
bemerkt, in einem ins Unendliche gehenden Fortschritt zu jener völligen Ang:e- 
mesaenheit des Willens zum Sittengesetze bestehen, was nur unter Voraus- 
setzung einer ins Unendliche fortdauerenden Existenz und Peraönlichkeit dessel- 
ben vernünftigeu Wesens, Unsterblichkeit der Seele, möglich ist. 80 fasst es 
auch der Talmud auf: (Joma 39a) uya lOXJf IfTpO DIX D'lPlp DfT'm DrUPlpTinl 

■ .n°ijj') iniK"inj50 iniya nSyaSa "unpo noa'jo ns\i iniit "ripe 

>nnd ihr sollt euch heiligen und heilig werden, d. h. wenn der Mensch mit 
seiner Heiligung ernst beginnt, so wird ihm Gelegenheit geboten, darin fortzu- 
schreiten und es wird ihm in diesem sittlichen Streben Hilfe und Beistand von 
Oben, um die Hemnisse, die ihm entgegentret«n, zu überwinden ; heiligt er sich 
hienieden, so erreicht er im Jenseits die höchste Stufe, wo er ewig fortlebt und 
der Seligkeit theilhaft wird.' 

Haben wir in den bisherigen einleitenden Betrachtungen die 
ethische Grundlage der Halacha in ihrer Geaammtheit gefunden, so 
liegt es uns nun objdi^elbe in ihren einzelnen weitverzweigten Haupt- 
bestandtheilen zu untersuchen und ihren ethischen Werth kennen 
zu lernen. 

Die Halacha wird mit Inbegriff der in derselben enthaltenen 
rein ethischen Gesetze von Maimuiii in seinem Werke »Rüschna 
Thora« {Jad Hachasaka) nach der Verschiedenheit des Stoffes geord- 
net und in vierzehn Bücher eingetheilt. Wir folgen in unserer Ab- 
handlung den Eintheilungsgründen Maimnuis und sondern dem- 
. gemäss den Stoff in vierzehn Abschnitte. *) 

') Sprüche 3, s. — ') T. Makkot 23b. 

■) Auch im »Führer «(D'33; mia) sondert Maimuni den Stoff in vierzehn 
Abschnitte ; doch finden sich einzelne Abweichungen in der Einreibung einiger 
Gesetze in die betreffenden Abschnitte von der im Jad Hachasaka ; wir halten 
uns Kumeint an die Eintheilungsgrnnde im Letztem. 
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I. Abschnitt. 

1, Die Halacha hängt mit der Ethik innig zasammeti und ist 
auch äiisseEÜch mit ihr verwandt. Beide, Ethik und Halaha wur- 
zeln in Gott, beide haben ihre Quelle in Gott, Beider Endziel ist 
Gott, beide sind göttliche Gebote. Der .ethischen Einsicht verleiht 
die Halacha jene feste Stütze, die in den Momenten, wo die sinnlichen 
B^erden gegen den menschlichen Willen anstürmen, denselben mit 
der nöthigen moralischen Kraft ausrüstet und ihm den erforderlichen 
Schutz gewährt ; aber auch die Halacha wäre ohne Sittlichkeit eine 
Entwürdigung des Göttlichen im Menschen ; in der Vereinigung 
Beider dürfen wir das Wesen des Judenthums erblicken. 

Die Gotteslehre befiehlt iiffSii Ssm isaS Sd3 y.Tjs M m nnnsi 

JTKO S331 »Du sollst den Ewigen deinen Gott lieben von ganzem 
[erzen, ganzer Seele und ganaem Vermögen«. •) Sie- befiehlt ferner 
1103 ys^'h nrnxi *du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.« ') 
Sie stellt hiemit die Liebe zu Gott und zu den Menschen als die 
Gnmdlehren des göttlichen Gesetzes auf; und ebenso bil- 
det diese die Grundpfeiler der Ethik. Deun Gott lieben heisst, 
das ethisch Gute lieben und das ernste Streben, die Gebote Gottes 
gern zu befolgen ; und Menschenlieben heisst alle Pflichten gegen sie 
nach den praktischen Ideen des Wohlwollens und des Rechts willig 
und freudig ausüben. ^) 

2. AHein diese Liebe zu Gott und zu den Menschen setzt eine 
richtige Gotteserkenntniss voraus, denn nur der, welcher vom Dasein 
eines einigen, ewigen, allgerechten und allgUtigen, höchst heiligen 
Wesens durchdrungen ist, wird Gott als das ablsolut Gute lieben und 
durch Befolgung seiner Gebote nach seinem Beifall streben, nup e r 
wird in einem jeden Menschen eine sittliche Persönlichkeit achten 
und lieben. »Der Gottesgedanke muss nothwendig so gefasst wer- 
den, dass Gott das lebendige absolut Gute ist. Ihm soll der Mensch 

■) Daatei'ouomiuin 6, s. — ■) Levitioua 19, ia. 
') Vergleich!^ Kuul u. a. 0. 8. ÜIO. 
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(Uenen, ihm mit allen Gedanken, Gefülilen und Besfcrebui^en «ich 
vollständig hingeben : d. h. ihn mit ganzem Herzen, ganzer Seele 
und ganzer Macht liehen. Und dies fordert auch die Ethik, wenn 
sie si^t, der Mensch solle sich völlig in allem Thun, Fühlen und 
Denken der Sittlichkeit hingeben.« *) 

Darum beginnt der Decalog mit. dem '3;j(, weil dies der oberste 
Lehrsatz der ganzen Gotteslehre ist und weil von der richtigen Auf- 
lassung desselben die Liebe zu Gott und zu den Menschen bedingt wird. 

3. Dieses Moment mag auch für Maimuni dafür bestimmend 
gewesen sein, dass er sein grosses halachisches Werk mit dem 
»Sefer Hamada« (Buch der Erkenntniss) beginnt und den ersten 
Hauptabschnitt dieses Buches »JesodeHatora« (die Grundlehren des 
Gesetzes) nennt. Wie gelangen wir aber zur Ehrfurcht und Liebe 
Gottes ? Maimuni sagt es uns deutlich. »Es ist des Menschen Pflicht, 
diesen höchst verehrungs würdigen, Ehrfurcht gebietenden Gott zu 
lieben und zu ehrfilrchten ; denn so lautet das Wort der Schrift : »Und 
du sollst lieben den Ewigen deinen Gott«, und: »den Ewigen deinen 
Gott sollst du ehrfürchten«. Frt^st du aber nach dem Wege, auf 
dem du zu dieser Liebe und Ehrfurcht gelangst ? Nun dieser liegt 
ganz nahe. So der Mensch mit Aufmerksamkeit und Andacht die 
grossen, wundervollen Schöpfungen und Werke Gottes betrachtet 
und in diesen die masz- und grenzenlose Allweisheit erkennt, so 
wird er erfüllt von der reinsten Liebe zu seinem Gotte, er wird diesen 
lobpreisen und das sehnlichste Verlangen hegen, sich ihm zu nähern 
und sich in der Gotteserkenntniss zu vervollkommen ; schon David 
rief: »meine Seele dürstet nach Gott, der Machtnlles Lebens«. Und 
in dieser Betrachtung vertieft, fühlt er zugleich eine heilige Scheu, 
voller Ehrfurcht tritt er zurück, indem er seine Kleinheit und Be- 
schränktheit der unendlichen Grösse und Vollkonunenheifc des 
Schöpfers entg^enhillt ; »Betrachte ich deine Himmel, das Werk 
deiner Hände, spricht David, was ist der Mensch, das.s du sein ge- 
denkst.« ") 

So ist die Liebe zu Gott eine Folge der gewonnenen Erkent- 
niss und zugleich die Ursache unseres Strebens nach grösserer Voll- 
kommenheit in derselben. 

4. Wenn ein Mensch den andern wahrhaft liebt, so wird ihm 

•; Ijteinttial, Allgemeine Ethik (Bevliii, 1885.) H. 1-^1. 
Maim. a. a. 0. Cap. 2. §. 1. a. 
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ilessen Nftme und dessen Ehre heilig sein ; er wird sich wohl hüten, 
irgend etwas zu äussern oder zu unternehmen, wodurch dessen Ruf 
geschädigt werden könnte ; vielmehr wird er eine jede Gelegenheit mit 
wahrer Freude ergreifen, um dessen Rnhra zu verbreiten und ihm die 
Ächtung Aller zuzuwenden. Wohl vermag der Mensch nicht den 
Namen Gottes herabzusetzen oder seine Heiligkeit zu entweihen ; 
wenn jedoch sein Wollen ein unsittliches, seine That eine unmora- 
lische ist, wenn er dem Willen Gottes zuwider handelt und seine 
Gebote nicht befolgt, so entwürdigt er das Göttliche im Menschen, 
dann entweihet er den göttlichen Namen, zu dessen Träger er beru- 
fen, verletzt er die Gottesgemeinde, dessen Mitglied er ist und sün- 
digt gegen die Gesellschaft, in deren Mitte er lebt ; darum enthält 
das Gebot der Liebe zu Gott das Verbot von der Entweihung des 
göttlichen Narnens (ovri SiS'n) sowie das Gebot von der Heiligung 



a (Dtrn rnjj)- 'Bnp OW m iSSnn xSl »Und ihr sollt nicht ent- 
weihen meinen heiligen Namen.« *) hn'S>^ ';3 ".'.riZ TlKnpn »Und ich 
soll geheiligt werden in Israel.« ') Der Name Gottes wird aber ent- 
weihet nicht bloss durch Eaub, Diebstahl, Meineid, Lug und Trug, 
durch Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit, kurz durch unsittliche 
Handlungen oder durch muthwillige Uebertretung der göttlichen 
Gesetze, es gibt vielmehr noch eine ganze It«ihe anderer Handlun- 
gen, die dies nicht minder thun ; allein man muss bei den letzteren 
genaue Rücksicht nehmen auf die Stellung, welche die Uebelthäter 
in der Gesellschaft inne haben, wie auch auf ihren Bildungsgrad, 
Je feiner wnA glänzender die Oberfläche eines Gegenstandes ist, desto 
rascher wird der kleinste Schmutzflecken an demselben bemerkt ; je 
schärfer und glätter der Spiegel geschliffen ist, desto leichter wird 
die kleinste schadhafte Stelle wahrgenommen; genau so steht es um 
die Fehler und Schwächen der Menschen. Was beim gewöhnlichen, 
minder gebildeten Menschen kaum beachtet wird und keinen Anlas» 
zu einem öffentlichen Aei^erniss gibt, das wird einer höher gestell- 
ten Person, einem gebildeten Manne bald übel vermerkt und L^rsache 
zur Entweihung des göttlichen Namens. »Wer mit Wissen und 
Willen, d, i, ohne Zwang freventlich eines der göttlichen Gebote 
übertritt, der entweihet den göttlichen Namen, darum heisst es von 
einem lügenhaften Schwur: »und du entweihest den Namen deines 

•) Leviticus 22, 32. — ') ib. 
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Gottea, ich bia der Ewige*. Geschieht «lie Uebertrebnng öffentlich 
vor zehn Personen, so ist dies eine BfFentliche Entweihung des gött- 
lichen Namens. Wer hingegen des Verbotes wegen eine Handlnng 
unterlässt oder wer ein Gebot befolgt und zwar weder aus E^en- 
nntz noch aus Furcht oder aus Ehrgeiz, sondern bloss weil es der 
AHerheiligste befohlen, also bloss aus sittlicher Einsicht, so wie der 
fn>mnie Josef die Lokungen seiner Herrin zutückgewiesen hat, der , 
heiligt den Namen Gottes. Doch giebt es noch andere Gelegenheiten 
den göttlichen Namen zu entweihen, ohne erst ein wirkliches Ge- 
setz zu verletzen; dies ist der Fall bei einem anerkannten Gelehr- 
ten und bei jenem, der in dem Rufe eines tugendhaften frommen 
Mannes steht. Dieser entweiht, so er durch sein Benehmen und in 
seinem Verkehr mit Andern nur den geringsten Änlass zum Tadel oder 
■is ungünstiger Beurtheilung giebt, o<ler ein öffentliches Äergemiss 
erregt, hiedurch den göttlichen Namen. Wenn er sich Z. B. Lebens- 
mittel ausleiht und es dahin kommen iässt, dasa die Verkäufer ihn 
mehrmals zur Zahlung seiner Schuld auffordern müssen, ob- 
gleich er in der Lage ist, diese sofort zu begleichen, oder wenn er in 
Gesellschaft roher, imwissender Menschen Zechgelage hält und an 
ihren mnthwilligen Scherzen Theil nimmt ; oder wenn sein Auftre- 
ten kein sanftes, bescheidenes ist und er Anderen nicht freundlich 
entgegenkömmt, sondern als heftig, zanksüchtig und jähzornig er- 
scheint u. d. g. Je höher die Stellui^, die Jemand bekleidet, je tiefer 
die Bildung, die er besitzt, desto YiJrsichtiger seien seine Reden, und 
desto gebührlicher sein Benehmen. Wenn liingegen der Vornehme 
und Gelehrte seine Worte mit besonnener Ruhe und Gelassenheit 
ausspricht, einem Jeglichen freundlich eni^egenkommt, selbst mit 
seinen Beleidigern nachsichtig verfahrt, in seinem ganzen Verkehr 
die strengste Treue bewahrt und, ohne Aufsehen zu erregen, von den 
Kreisen der Unwissenden sieh fern hält und dem Dienste Gottes 
sich weihet, so dass ein jeder, der ihn sieht, voller Lob von ihm 
spricht, ihn liebt nnd von dem Verlangen erfüllt wird, ihm nachzu- 
ahmen, dann heiligt er den Namen Gottes; von diesem sagt der 
Profet : »und er sj^te mir, Israel du bist mein Diener, des ich mich 
rühme.« ^) 

5. Zur Heiligung des göttlichen Namens gehört anch das 

«) Maim. I. B. I. Abschnitt, Cap, 5. 
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Heilig-Halten der in «ier Schrift vorkommenden Benennungen des 
Ällerheiligaten, ao dass keine derselben radirt, gelöscht oder Ober- 
schrieben werden darf, weil dieses eine Verletzung der Ehrfurcht 
vor Gott und somit eine Entweihung seines göttlichen Namens wäre. 
So dürfen die heiligen Schriften oder sonstige Gegenstände, wo einer 
der göttlichen Namen geschrieben, eingravirt oder aufweiche Weise 
immer angebracht ist, weder verbrannt noch vernichtet oder zii 
einem profanen Gebrauch verwendet werden, sondern sie müssen, 
wenn sie ausser Gebrauch gesetzt" werden sollen, als Träger des 
göttlichen Namens in ein Gefass gelegt und vergraben werden, ") 

AliüierkuD),'. Die Liebe zn Gott soll wolil eine aufopferende und die Heili- 
gung seines NanieDn eine hingebende sein, doch in Fällen, wo Lebensgefahr zu be- 
fürchten ist, wo mit Androhung des Todes die Übertretung des göttlichen Gesetzes 
gewaltsam, gefordert wird, da kommt der halachische Grundsatz zur Geltung 
CrO nlO'K' nSi Dna "m -sie «ollen in der Erfüllung des Gesetzes leben, aber 
uicht durch dieselbe sterben«. Darum lautet die Satzung J-n' Ssi llSy "ihzZ 
■13J." hu; 3rn'T7"n yai rya J'in -Alle Gesetze darfst du, um dein Leben 
zu retten-übertreten, nur dem Zwange zum Götze ndienate, zu Mord und zur 
Blutschande darfst du nicht weichen ; du inusst vielmehr selbst dein Leben aufs 
Spiel setzen.« (Siehe Talmud Sanhedrin 74a u. a. O. ; Maim. Jesode Hathora 
Cap. 5, wo selbst bei anderen Gesetzen Ausnahmen aufgestellt und das 7X1 3"n' 
"ISy vorgeschrieben wird.) 

6. Mehr als durch die Betrachtung der Werke der Schöpfung 
gelangen wir zur Gotterkenntni'ss und klarer als durch jene wird 
uns der Gottesbegriif durch die geoffenbarte Gotteslehre ; die Offen- 
barung bildet darum den zweiten Grundpfeiler sowohl der ethischen 
als der halachischen Gesetze. Gott hat sich am Sinai als Urquelle 
alles Seins, aller ethischen Güte nnd aller Heiligkeit geoffenbart ; er 
hat durch Moses, den grössten der Profeten, die ethischen Gesetze, 
die Lehren des Rechts und der Heiligung ims ertheilt, seine himmli- 
sche Lehre als ewiges Erbe Israel anvertraut, und in dieser Thora, 
die wir noch heute rein und ungefälscht besitzen, uns seinen Willen 
kund gethan und den Weg gezeigt, wie wir Gott lieben, nach ethi- 
scher Vervollkommung streben und den Namen Gottes heiligen 
sollen. *") 

•) T. achebuot S5a, Sabbat 115a. 

'•) Siehe Maim. Jesode Hathorä Cap. 7—10. 
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Gott über-ÄUes und den NebeniuMischen wie aich selbst lieben, 
das fordert die geoffenbarte Lehre, wie das Sittengesetz. Wir aol- 
len Gott, das Urbild der Sittlichkeit, lieben und ihm nachzuahmen 
streben, no D'm- n'n nnN rjX mm sin no ;i:n n'n nm rjN |i:n ny: mn na 
IPnp Tn nriK rix ipns tnp: xin *Wie Gott der Huldvollste genannt 
wird, so sollst auch du streben wohlwollend zu sein ; wie er der 
AUerbarmer heiast, so sollst auch du barmherz^ sein, und wie er 
als die höchste Heiligkeit verehrt wird, so sollst auch du dich heili- 
gen.« ") Wohlwollen und Güte, Sanftninth und Bescheidenheit, 
Rechtlichkeit und Redlichkeit, Wahrhaftigkeit, Gewissenhaftigkeit 
und Treue, Friedfert^keit und Versöhnlichket, Massigkeit und Ge- 
nügsamkeit zu bewahren in unaerera Denken, Fflhlen, Sprechen und 
Thun, das fordert die Halacha sowie die Ethik. ") 

7. Nach einer Midraach-Sage hätte Gott, bevor er Israel die 
Thora gegeben, eine Bärgschaft gefordert, dass es dieses Kleinod 
sorgialtig bewahren und erhalten werde. Als Israel auf das Himm- 
lische und Irdische, auf das Intelligible im Menschen sich berief, da 
sprach Gott : diese Verbindung wird früher oder später aufgelöst ; 
ich will einen Bürgen für ewige Zeiten, darum fordere ich eure 
Kinder als Bürgschaft für die Pflege und ewige Erhaltung der 
Thora. ") 

Welch ein schönes Bild ! Die Kinder die Büi^achaft für die 
Erhaltung und Verbreitung der Gotfceslehre ! Soll die göttliche Saat 
im Herzen des Mannes Wurzel fasaen und zur Frucht reifen, muas 
der Same der Tugend und der religiösen Wahrheit frühzeitig in das 
empföngliche Gemflth des Kindes gestreut, muss Geist und Wille 
des Kindes mit Vorsicht geleitet und gelenkt werden. Die Kinder 
müssen im Geiste der Tugend und der Gotteslehre erzogen und un- 
terrichtet werden. Diese schöne, heilige Pflicht liegt aber in erster 
Reihe den Eltern ob. Nicht bloss für die Befriedigung der leiblichen 
BedOrfiiisse, ftlr die Entwickelui^ der körperlichen Kräfte ihrer 
Kinder haben die Eltern Soi^e zu tragen, sie haben vielmehr die 
heiligste Pflicht ftlr die Entfaltung der Geisteskräfte und durch eine 

") Maimuni Hilehot Deot. Cap. 1. §. 6. vergl. T. Sota Ua, Sifri C. 49. 

") Dies ist in der aciriftlichen und mündlichen Lehre weitläufig ausge- 
führt und zuaammengefasat im J. Buche des Jad Hachaaaiia äes Maimuni Ah- 
schnitt 2 Cap. 1—7. 

'■) Jjilkut Schimeöni SprQche Cap. 6. 
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gute Erziehung fClr deren aittüclie Veredelung zu sorgen. Dies ge- 
bietet sowohl die Halacha als die Ethik, y^^h CJi^afl »Du sollst die 
Wahrheiten der Gotteslehre deinen Kindern einprägen.« ••) omc^l 
D2 "aih D^'a nx cm »du sollst darin deine Kinder unterrichten, 
dasa sie iah^ werden sie andern niitzutheilen *^) und diese also 
von Geschlecht zu Geschlecht vererbt, evrig erhalten und allgemein 
verbreitet werde. ,-nin llühh i;33 3"H 3Nn '*) Vor jedem Andern liegt ' 
es dem Vater ob, seine Kinder seibat au unterrichten oder sie durch 
Aendre unterrichten zu laasen. Unterläast er ea, oder ist er unver- 
mögend einen Lehrer zu bezahlen, dann ist, es gleichwie bei Waisen- 
kindern, Pflicht der Behörde und der betreffenden Gemeinde für den 
Unterricht dieser Kinder Sorge zu tn^en ; darum sollen Schulen 
errichtet, muss für die Anstellung guter, gewissenhafter Lehrer ge- 
sorgt werden, die den Unterricht allen Kindern, ohne Unterschied, 
ob sie armen oder reichen, vornehmen oder niedriggeatellten Eltern 
angehören, gemeinschaftlich ertheilen. ';;3 nipiai 'loSo ritPlo 
l"jn Ty »In einer jeden Stadt sollen Schulen errichtet und Lehrer au-, 
gestellt werden.« ") 

8. Der Schiller muss seinem Lehrer, als dem Bildner aeiner 
Denk- und Willenskraft, ganz so wie seinen Eltern mit der grösaten 
Ehrfurcht b^egnen, er muss ihn so lieben, wie seinen leiblichen, Va- 
ter ja in manchem Bezüge noch inniger als diesen, :,n"ij?n "nS IJCn l'SX 
3myn "nS was 13~' *denn dem Vater verdankt er bloss das physische 
Leben, der Lehrer aber hat ihn zum sittlich religiösen Menschen 
herangebildet und so der ewigen Seligkeit fähig gemacht.« '*) r^; x^iei 
D"88* K11C3 »Die Ehrfurcht vor deinem Lehrer gleiche der vor dem 
himmlischen Vater. ") Es ist die Pflicht eines Jeden mit der 
ausgezeichnetesten Hochachtung dem zu begegnen, den die Krone 
der Gelehrsamkeit und der Tugend schmückt, sovrie überhaupt einem 
Jeden, der das Greisenalter erreicht hat. |pi '^ mim BISO r[2"ff "00 
»Vor dem Greise sollst du aufstehen und das Alter ehren.« ('"i'k 
rlO^n n^f '15 vhs jpT *Alt wird aber der genannt, der Weisheit und 
Wissen besitzt« *'), mag er auch noch jung an Jahren sein. 

") Deut. 6, J — ") Daa. 11, i». — ") T, Kidnschin 29a. 

") T. Baba Batra 21a. Sinnig schlieat Maimunt den Abschnitt, 
der von Talmud Thora handelt, den vorhergehenden Abachnitten des Buchea 
Hamdaan. — ") Baba Meziah 33a. — ") Aboth i, lä. 

") Leviticus 19,32. — ") Kduschin 32b, 
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9. Nacht umhüllte die Erde, in Finsteriiiss wandelten ihre Be- 
wohner, kein Strahl der wahren Gotteaerkeiintniss erleuchtete deren 
Geist, kein e{Uerea Gefühl erfüllte ihr Herz. Befangen von Irrwahn 
und Aberglauben vermochten aie das Licht der Wahrheit nicht zu 
erblicken, ftir das sittlich Gute sich nicht zu erwärmen. Himmels- 
körper und Thiere verehrten aie als Götter. In dieser düatern Zeit 
des Götzendienstes erschien der AUerheiligste am Sinai und offen- 
barte sich Israel als einig einziges Wesen mit den Worten : nM' xS 
-Disyn kSi dhS mnflrn nh 'i3i hot "f: wyn i6 ^:t hy onnn o'n'?« -f} 
sDu sollst keine andern Götter vor mir haben, du sollst dir kein 
Abbild machen . . . dich nicht bücken vor ihnen und sie nicht gött- 
lich verehren.« '*) In jener heilverkündenden Stunde durchbrach 
das Licht des Monotheismus die heidnische Finetemiss, erleuchtete 
die Geister und erwärmte die Herzen in Israel. Allein umringt vom 
Heidenthume drohte Israel die Gefahr dem Götzendienste anheim zu 
fallen. Dem musste vorgebeugt werden. Daher die so zahlreichen 
und strengen Gesetze gegen den Götzendienst und gegen alles, was 
mit diesem nur ii^endwie in Berühning steht ; daher die so viel- 
fachen Ermahnungen gegen den Bilderdienst, gegen die Art und 
Weise der heidnischen Götter- Verehrung, gegen ihre Gebräuche und 
Gewohnheiten und daher das göttliche Verbot BiTn^ttS VMri IBl 

'n*? p nryn «'? 'a* ü: p nryxi cn'n*?« nK nSsn cun nny nv 'stth 
^zi-!er Dn'na nxi Dn";3 nx m '3 Dn'.tSN'; '^p^; xa? ^ipn '.n narin h^ '3 yrha 
CTn'?NS tPXa »Forsehe nicht nach ihren Götzen und sprich nicht : wie 
diese Völker ihren Göttern dienen, also will auch ich thun (d, h. auf 
gleiche Weise meinem Gotte <lienen) ; du sollst nicht also thun dem 
Ewigen deinem Gotte ; denn sie haben ihre Götter zu ehren Alles 
gethan, was dem Ewigen ein Gräuel ist und das er hasst ; selbst ihre 
Söhne und, Töchter haben sie im Feuer verbrannt zur Ehre ihrer 
Götter.« '^) Götzendienst und Alles, was damit in Verbindung steht, 
ist dem Urbilde der Sittlichkeit ein Gräuel, ist der höchsten Tugend 
verhasst, es haben also die halachischen Vorschriften über Götzen- 
dienst **) einen sittlichen Werth. 

In diesen halachischen Theil gehören demgemäss auch die Ge- 

") Eiodna 20, * u. s. — ") Deut. 12, a» u. ai. 

'*) Diese sind ausführlich behandelt T. Aboda Sara, Sanhedrio u. a. a. O. 
Uaim. Aboda Kara. 
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setae ober Verleitung zum Abfall von Gott (n-iei n"Cö), ^^) über 
Gotteslästerung {rnx) **) und über Aberglauben, über den Glauben 
an Zauberer, Wahrsager '') u. d. m. Maimunl drückt sich hierüber 
mit folgenden Worten aus : »Alle diese Dinge (Zauberei u, d. g.) 
sind eitel und nichtig und wurden von den heidnischen Völkern der 
Vorzeit dazu benutzt, um Andere anzulocken und zu bethören ; aber 
für Israel, das vom Lichte der Wahrheit erleuchtet wurde, wäre es 
unwürdig, diesen nichtigen Dingen zu folgen oder auch nur zu 
wähnen, daas dieselben in irgend einer Art von Nutzen sein könn- 
ten ; so heisst es ja in der Schrift : Es is kein Zauberer in Jacob und 
kein Wahrsager in Israel ; ferner : die Völker, deren Land du in Be- 
sitz nimmst, gehorchen den Zeichendeutem und Zauberern ; aber du 
sollst es nicht also halten g^en den Ewigen deinen Gott. Wer an 
diese Thorheiten glaubt und meint, sie beruhen auf Wahrheit und 
Weisheit, mir die Thora habe sie verboten, der gehört der Klasse der 
Thoren und Unverständigen an und ist gleich einem unwissenden 
Weibe und unmündigen Kinde. Die Vernflnftigen und Erleuchteten 
hing^en sind der festen Ueberzeugung, dass die Thora alles dieses 
nur darum verboten hat, weil es, weit entfernt von der Wahrheit zu 
sein, nur Trug und Blendwerk ist, dem die Unwissenden zu ihrem 
moralischen Verderben nachfolgten. Darum wird uns dieses Verbot 
mit den Worten eingeschärft ; »Ganz und vollständig sollst du dem 
Ewigen deinem Gotte angehören.« 's) 

10. Nicht selten bricht die Begierde mit ihrer gewähren und 
stürmenden Kraft so mächtig und rasch hervor, dass die ethische 
Einsicht nicht die Zeit gewinnt, ihre Kräfte zu sammeln, um den 
Kampf mit Erfolg aufzunehmen; gar oft sind die Hemmungen, 
welche die Begierde dem ethischen Wollen enfgegenstellt, so stark, 
dass dieses, ohnmächtig in einen Kampf sich einzulassen, zurück- 
weicht. Der also von der Begierde sich beherrschen lässt, der wird 
zum Sünder gegen Gottes Gebote, gegen das ethische Gesetz. Ist 
aber die Liebe zu Gott und <lie Achtung vor dem Sittengesetze in 
ihm nicht völlig erstorben, so empfindet er denn doch früher oder 

•') Deut. 13, 7 — 19. Die lialftohiache AWiantllung hierüber Sanhedrin 
67a u. a. a. O. Kaim. da». 

") Leviticus 2*. Numeri 15, ao. T. Sanhedrin 55b ff. Mnim. das, 
") Leviticus 18, M. Deut. 18, lo— h. Sanhedrin 65a. 
•■) Maiui. Aboda Sara Cap. 8. 
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später Heue über seine miasfallige Tliat. Sein Bewusstüein kli^^t 
ihn an, er fühlt sich schuldig und erniedrigt in seinem eigenen 
Geiste wie vor den Nebenmenschen nnd möchte die That ungesche- 
hen machen. Da dieses aber 'unmöglich ist, so sucht er von der 
Sünde sich zu reinigen und will Busse thun. Hat er gegen einen 
Menschen ungerecht, unredlich oder lieblos gehandelt, so wird er 
nicht ruhen, bis der Schaden ersetzt und der Beleidigte ausgesöhnt 
ist. Dieses nagende und nachhaltende Gefilhl der innigen Reue, ver- 
bimden mit dem festen Vorsatze, nie mehr die Schranken des Ge- 
setzes au überschreiten, verleiht der ethischen Einsicht neue Kraft, 
wendet dem Schuldigen wieder die Gnade Gottes zu und reinigt seine 
Seele von den begangenen Fehlern. 'i:i npiin öEr*ö 7\e>v^ ttinBiTS 3l?i 
n-n' vn nrjj npixi dbito i"? n:i3?n nS »tan irx vfiKisn ■?; »Wenn der 
Sünder ablässt von seiner Sünde und Recht und Tt^end übt ; dann 
werden ihm die Sünden, die er begangen, nicht mehr angerechnet ; 
80 er Recht und Tugend übt, so wird er wieder leben.« '*) naiirn 
ist das beseligende Wort, welches den Sünder zurückführt zu 
seinem Gotte und ihm seine ethische Würde wieder verleihet. 
naiETl ';d3 lOirc im "l^ rs : Keine Sünde ist so gross, dass sie durch 
innige Reue und Busse nicht getilgt werden könnte. **) 



n. Abschnitt. 

1. Aus der Erkenntniss Gottes folgt die Liebe zn Gott; diese 
äussert sich in der treuen Befolgung seiner Gebote. Darum ist auch 
in der Bibel an das Bekenntniss des einig einzigen Gottes das Capi- 
tel von der Liebe au Gott angereiht, auf das yoc* ') folgt im Gebete 
das yioE" cx n'ni. ') Jenes wird o'ar m^hn n^M *) genannt, die Aner- 
kennung der Herrschaft Gottes, dieses mita n*?2p *), da es von der Be- 
folgung der göttlichen Gesetze spricht, sowie von der Pflicht, diesel- 

"j Ezechi«! 33, u, la. 

") Über die verachiedenen Wege, die zur ,1316*71 führen und die An 
und Weiae derselban siehe Joma 85b ff. Kidusohia 40b u. a. a. O. Maiiii, Ab- 
schnitt Tescbuba. 

') Deut. 6, 6—». — ä) Daa. 11, ib— m. 

=) Berachot 13a. — ■) Das. 
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ben die Kinder zu lehren und sie in deren Geist zn erziehen. Dieaen 
zwei Capiteln wird ein dtittes angeschlossen, das Gebot der Schaufaden 
(nicv) ^)i die ein Erinnerungsmittel an sämtliche göttliche Gebote 
sein sollen. Mit der Aufforderung, uns der Gottheit zu heiligen und 
mit dem Hinweise auf die Befreiung aus Egypten schliesst das Capi- 
tel. Diese drei Capitel werden in der Halacha kurzweg jjbc ge- 
nannt ; das yoi;» nx'f, das andächtige Lesen des Schema, des Mor- 
gens und des Abends wird uns als Pflicht auferlegt. Des Morgens 
bevor wir unserem Berufe nacl^ehen, bover wir Nahrung zu uns 
nehmen, sollen wir unserem edlern Theile moralische Kräft^ungs- 
mittel reichen, zu unserer ethischen Vervollkommung andächtig und 
mit ungetheilter Aufmerksamkeit das yöK* lesen, das D'OB' niDSo und 
das niKO rhip aufrichtig und wahrhaft bekennen, damit die herr- 
lichen Töne dieser himmlischen Worte die Saiten unseres Herzens 
bewegen und bei all unserem Thun und Lassen in den Mühen des 
T^es widerhallen. Und sowie des Moi^ena vor begonnenem, sollen 
wir sie auch des Abends nach vollbrachtem Tageswerke mit dersel- 
ben Andacht lesen, damit wir uns prüfen, ob wir im Laufe des Ta- 
ges nicht etwa aus Selbstsucht das Bekenntniss nicht beachtet, die 
Liebe zu Gott aus Eigennutz vernachlässigt und, der B^erde fol- 
gend, die Gebote Gottes nicht befolgt und das Sittengeseta verletzt 
haben. *) 

2. Gehoben von dem Lesen des Schma wird der menschliche 
Geist der Erde entrückt und fühlt das Bedürfniss hinauf zu seinem 
Gotte sich zu schwingen, ihm Lob und Dank zu zollen und im an- 
dächtigen Gebete in dessen Nähe zu weilen. 

Entfernt vom weltlichen Getriebe verrichtet der Mensch in 
seiner Einsamkeit, oder auf der zum Gottesdienste geweihten Stätte, 
allein oder in Gemeinschaft mit Anderen, seine Andacht und fühlt 
sich moralisch gestärkt und gewappnet gegen die Versuchungen der 
Begierde. Darum wohl wird in der Halacha das Lesen des Schma 



') Numeri 15, 87—11. 

■) Bie halachiacheu Vorsohrifteii über das Schmalesen sind enthalten 
T. Bera^hot in den erateo drei Abschnitten. Sinnig beginnt Maimnni das zweite 
Buoli »nllK "BD* das von der Liebe zu Gott handelt, mit dem Abschnitt Tom 
Lesen des Sohma (C'5 11127.1) und mit den Benedictionen, die vor und nach dem 
Schema zu sprechen sind. 
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init der Teflkh (Gebet) verbunden ; diese folgt jeueiu. '} Das Hiiupt- 
gebet bildeten die achtzehn Benedictionen, bekannt unter dem Naraen 
"iS'y ruof nScr!. das für Sabbat und die meisten Festtage bloss ans 
sieben Benedictionen besteht und zwar je nach der Bedeutung des 
Festes aus den entsprechenden Formeln. Ueberdies sind noch andere 
Gebetstöcke und Benedictionen vorgeschrieben, die zusammen nSsn 
heissen. 

Wiewohl auch der Einzelne die Tefilah verrichten kann, soll 
er doch zur grossem Erbauung seine Andacht in einem' ausschliess- 
lich dazu geweiheten Gotteshause in Gemeinschaft mit Andern ab- 
halten ; daher ist Jeder verpflichtet zur Erbauung und Erhaltung 
des Gotteshauses sowie zur Anschaffung der nothwendigen Utensi- 
lien nach Kräften beizutragen und an dem öffentlichen Gottesdienst 
theilzunehmen. *) Mit welcher Ehrfurcht man in das Gotteshaus 
treten, welchen Anstand und welche Würde man beim Gottesdienste 
beobachten und welche Weihe daselbst herrschen soll, dies wird im 
Talmud (Megilla 26 S.) und von Maimuni Abschnitt Tefilah weit 
länflg behandelt. 

3. Einen wesentlichen Bestandtheil des öffentlichen Gottes- 
dienstes bildet am Sabbat und den Festtagen, sowie an manchen der 
Werktage das Vorlesen aus der Thora und aus den Profeten zur 
religiösen Belehrung und moralischen Erbauung, ^) 

4. Endlich gehört noch zum öffentlichen Gottesdienste an den 
Pesttagen der Priestersegen nach den Worten der Schrift n« lOB"! 
0313« 'Wl Sx"W"';a ^yoip ^% »Und sie (dieEohanim) aollen meinen 
Namen auf die Kinder Israel legen, daas ich sie segne. Israel soll 
den s^enspendenden, götthchen Namen weihevoll aussprechen hören 
und des Segens würdig werden. ") 

5. Worte, wären sie noch so tief empfunden, verhallen und 
die Wirkung derselben ist keine bleibende ; geistige Vorstellungen, 

■") Auch in Talmud Berachot werden die Normen der Teftlali nach der 
Vorschrift über das Schema behandelt, und ao folgt auch im zweiten Buche dea 
Maim. Jad Hachaaaka der Abschnitt Tefilah dem dea Schma. 

") Toaefta Baba Meziah Abachn. 11. 

•) M^illa 29 f. f. Baba Kamma S2a u, a. a. O. — '«) Numeri 6, 2J. 

") Die halachisohen Vorschriflen sind enthalten Sotha 37b ff. und sind 
von Maim. als zmn öffentlichen Ootteadienate gehörig im Abschnitte Tefilah 
angeführt. 
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und wären sie noch so lebhuft, werden gar bald von andern, auf 
Anschauung beruhenden Vorstellungen verdrängt und lassen nur 
sehr schwache Eindrücke zurück, so ihnen ein jedes sinnlich wahr- 
nehmbare Objekt fehlt. Und da im Judenthiime eine jede Abbildung 
oder körperliche Darstellung des übersinnlichen Wfeens streng ver- 
boten ist, so musste dafür gesorgt werden, dass das, was wir mit dem 
Geiste erkennen und mit dem Munde bekennen durch sichtbare 
Zeichen unserem Bewusstsein vorgeführt werde. Das erste dieser 
äusseren Zeichen sind die ''^'cri (Phylakterien). Das Wort, der Schrift 
lautet -j';'!) j'3 ntBcS vm IT hv fiWtS Dn^B-jyi »Und du sollst sie (die 
Worte des Bekenntnisses und der Uebernahme der göttlichen Ge- 
bote (p:xa nSapl d-öB» nirSc rh^) binden zum Zeichen auf deine 
Hand und sie sollen dir sein ein Denkmal vor deinen Äugen.« 'f^ 
Ihr Zweck ist also, dass sie ein fassbares Zeichen (m«) seien. 
Es sind in denselben eingerollt die ersten zwei Capitel des 
yüV riK'lp und noch zwei andere, die von der Befreiung aus 
Egypten handeln. Das, was wir mit dem Lesen des Schema er- 
kennen und bekennen, soll zugleich als Denkzeichen Kopf und Hand 
schmücken, um unsere ethische Willenskraft zu stärken, unsere 
Thatkraft zu beleben. 

Die Heiligkeit der "SfiHi bemerkt Maimuni, 's) ist sehr gross 
und von bedeuteiider Wichtigkeit ; denn bekleidet mit denselben au 
Haupt und Arm ist der Mensch dehmüthig, gottesfürchtig, seine 
Denkkraft ist frei von unmoralischen Gesinnungen und sein Herz 
nur der Wahrheit und der Tugend zugewandt. ^*) 

6. Das zweite dieser sichtbaren Zeichen ist die rrilTO- (Eine 
kleine Rolle, die an den Pfosten des Hauses angebracht werden 
soll) yiiirn ip-i nmo hy onnsi »Und ihr sollt sie (das n'jsjs 
niTOl D'DB* m3^0 schreiben) an die Pfosten 'eures Hauses und euerer 
Thore.« '") Diese Bolle enthält das jj^jt" und yioB' es riMl) also gleich- 
falls das Bekenntniss Gottes und die Uebernahme der göttlichen 
Gebote ; diese Rolle soll uns, wenn wir aus dem Hause gehen und 
wenn wir in dasselbe treten, ins Auge fallen und uns an Gott 
und seine Wahrheit, an die Ti^end und das Recht erin- 
nern. Maimuni •^) bemerkt zu diesem Gesetze folgendes : >Daa 

") Deut. 6, 8. — ") Hilohot Tefilin Oap 4. §. 25. 

") Die apeciellea holachiachen Vorschriften sind enthalten T. Mena- 
ohot 34b ff. — '=) Deut. 6, B. — ") HilcUot Tefilin Cap. 6. §. 13, 



D,qit,zeabvG00»^lc 



— 17 — 

Gebot der nilie i»t ein sehr wichtiges, denn so oft wir die 
Schwelle unserer Wohnung überschreiten, b^egnen wir in unserem 
Geiste dem einig Einzigen, dessen allerh eiligster Name auf dieser 
Rolle prangt ; hiedurch erneuet sich unsere Liebe zu Gott, wir er- 
wachea aus unserem Schlummer und erkennen die Nichtigkeit des 
Zeitlichen, dem wir in unserer Verwirrung so gern folgen. Wir sehen 
nun ein, dass Nichts bleibend ist, als die wahre Erkenntniss des 
Weltenschöpfers, und sofort kehren wir zurück zu dieser Erkennt- 
niss imd wandeln den Weg der Tugend. So sagten unsere Weisen : 
Wer Tefilin am Haupte und am Arme hat, Schaufäden an seinem 
Kleide und die ntno »Q der ThUr, der verfällt nicht leicht der 
Sünde ; denn er hat mehrere Erinnerungszeichen, die ihn gleichsam 
als schützende Engel von der Sünde abhalten, wie das Wort der 
Schrift lautet : Der Engel Gottes umgibt Jene, die Gott ehrfürch- 
ten und bewahrt sie vor Fehltritten.« ^') 

7, Nach einer Midrasch-Sage •*) wurde das Gesetz der px'X 
(Schauföden) bei jener Gelegenheit erlassen, als ein Sohn Israels 
in der Wüste den Sabbat durch Holzsarameln entweihte, Moses 
habe als Milderungsgrund angeführt, dass am Sabbat, der selbst 
als {nix) Bundeszeichen zwischen Gott und Israel eingesetzt ist, 
die T'S'Bn, die ebenfalls als (nin) äusseres Zeichen dienen, nicht 
angelegt wurden ; es fehlte daher jenem Sünder ein sichtbares 
Denkzeichen, das ihn an die Pflicht hätte ermahnen sollen. Wie- 
wohl dieser dadurch von der Schuld nicht frei gesprochen wer- 
den konnte, da, wie erwähnt, der Sabbat selbst ein rilN ist, so 
ward, um auch für den Sabbat und die Feste ein f assbar ea 
Denkzeichen zii haben, das Anbringen der Schaufäden an den Klei- 
dern verordnet. Diese hatten ursprünglich zu bestehen zum Theile 
aus weissen und zum Theile aus himmelblauen Fäden ; denn 
IHK Dn"N"l *ihr sollt sie sehen«, '*) ihre Zusammensetzung betrach- 
ten und erkennen, dass nur die reine Unschuld und die sittliche 
Reinheit mit dem Himmel sich zu verbinden vermag. '*) Diese 
Wahrheit sollet ihr beim Anblick der m^jt beherzigen ^3 flK Dm^il 
onx Dn'B*r 'nmi'C »und ihr werdet eingedenk sein aller göttlichen 

") Änch die halachiaohen Vorachriiten über mi'D werden erläuWrt. 
T. Menaohot 3Ib tf. siehe anch Joina iOa S. 

•') Jalkut Sehimoni Numeri Cap. 15. — ") Numeri 15, 3». 
'") Vergleiche T. Menachot 431). ■ 
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Gebote und sie treu betblgeii uiid nicht den ßegieriJeii eurea Herzens, 
nicht den Lüsten euerer Äugen nachgehen. ^^) 

8. 'Dem Könige endlich, der in Folge seiner h<ihen Stellung 
mehr als jeder Andere der Gefahr ausgesetzt ist, in stolzer Ueber- 
hebung gegen die Gebote der Gotteslehre, gegen die Gesetze dea 
Hechts und der Tugend zum Schaden des Staates und seiner Unter- 
thanen zu handeln, musste noch ein besonderes Erinnerungszeichen 
gegeben werden. Während jeder Andere verpflichtet ist, um in der 
Lehre des Herrn fleissig forschen zu können, bloss eine Thorarolle 
filr seinen Gebrauch zu schreiben oder sich selbe schreiben zu las- 
sen, lag es dem Könige ob, zwei ThoraroUen zu besitzen, deren 
eine er auf allen seinen W^en und bei allen seinen Unternehmun- 
gen stets bei sich haben musste. »Die Thora soll stets bei ihm sein, 
und er soll in ihr lesen sein Lebenlang, damit er lerne ehrförchten 
den Ewigen seinen Gott, dass er befolge alle Worte dieser Lehre und 
dass er diese Gesetze übe und sein Herz nicht erhebe über seine 
Brüder und nicht weiche von dem Gebote, weder nach rechts noch 
nach links.« *«) 

9. »Dankbarkeit ist ein durch Wohlwollen gewecktes Wohl- 
wollen, das sicl\ nicht für frei hält. Der Wohlwollende hält gewiss 
sein Wohlwollen für allgemeine sittliche Pflicht (denn sonst wäre 
Wohlwollen nicht was es sein soU, wenn er auf Dank rechnete) ; der 
Dankbare, der diese allgemeine Pflicht fltr sich nicht minder aner- 
kennt, fühlt aber noch die besondere Pflicht, sein Wohlwollen gerade 
auf den Wohlthäter zu erstrecken. Er fühlt sie gerade, weil er weisö, 

■■) Numeri 15. S9. Die halachisohen Vorachriften dieses dritten siohtba- 
xea Zeichens sind ebenso wie die der beiden erstem in T. MenacLot S8a ff. 
enthEilteii und von Mitimani im 5. AbBchnitte dea Buches Ahaba zasanimen- 
gefiuat. 

") Deut. 17, 19, 20. Die näheren halachiaclien Toracliriften hierüber, 
sowie ober die Normen, die beim Schreiben der Thora zu baobaobten sind, wer- 
den auseinander gesetzt Talmud Sanhedrin 21b, Uenacbot SOa, u. Sonst. Biase 
bilden die letzten Capitel des 4. Abschnittes im Buche Ahaba, wo Maimuni am 
Schlüsse nachstehende Bemerkung fnacht : »Vor dem Buche der Gotteslehre soll 
man von einem heiligen Schauer ergriffen voller Ehrfurcht weilen, denn dies 
ist das wahrhaftigste Zeugniss für alle Bewohner dieser Erdenwelt. So bemer- 
ken schon die Alten : Wer die Thora gering schätzt, der entwürdigt sich selbst 
vor seinen Mitmenschen ; wer hingegen die Thora hochachtet und ehrt, der 
wird auch von Andern geachtet nnd geehrt,' 
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das ihm der Wohlthater diese Pflicht nicht auferlegt hat, Lohn nicht 
verlangt und zu verlangen kein Recht hat, und dass er also die 
Wohlthat nicht lohnen darf und kann.« '*) Dankbarkeit ist dem- 
nach nichts anderes als ein Akt des Wohlwollens. Ist nun Wohlwol- 
len gegen Gott undenkbar, wie kann von einer Dankbarkeit gegen 
ihn die Rede sein. Und doch spricht die heilige Schrift nicht selten 
von Dank und Undank g^en Gott den höchsten Wohlthater ! Worin 
möchte nun diese bestehen ? Das Wort Gottes sagt es uns klar und 
deutlich : n-mt- nanni nu"? d-s 'hn: j'-k nsiD p» hs iK-na ynS« 'n -3 
vh iVK pR efsni ]üv n-i p« p^ii nymi jbji mj?B»i nan pn inai njrpnn 
natsrt pKn hy ynh» fl nn woi nyari rthsttt 'ui onS na Ssun n;3Da3 
vnpm raoiroi vmiD icr 'nSa*? ynS« 'n rw nbE^n |c ^S lor.i "[S p; -neu 
m r\nx>) -jmS dti 'üt n-ai: dtui nyaiPi Ssnh jo nvn ^ivo "DWi le^s 
'n nK n-an mn Vnn nn '*? .te^j) "T dxj;! to -p^hz rnoxi nji -imtn -n 
^'n nitfy'? n3 "]*? p;n «in 'D -J-nSu »Denn der Ew^e dein Gott,ftlhrt 
dich in ein gutes Land, ein Land, wo Bäche, Quellen und Seen 
sind, die im Thale und Gebirge entspringen ; ein Land, wo 
Weizen , Gerste , WeinstScke , Fe^enbäume und Granatäpfel 
sind ; ein Land, wo Oelbäume und Honig wachsen ; ein Land, 
wo du Brod genug zu essen hast, und dir nichts mangelt . . . Und 
wenn du gegessen hast und satt bist, so lobe den Ewigen deinen 
Gott für das gute Land, das er dir gegeben hat. Hüte dich aber, des 
Ew^en deines Gottes zu vergessen, dass du seine Gebote, Rechte 
und Gesetze, die ich dir heute gebiete, nicht haltest ; dass, wenn du 
nun gegessen hast, und satt bist und schöne Häuser erbauest und 
darinnen- wohneat u. s. w. ; dass dein Herz sieh nicht erhebe und du 
vergässest des Ewigen, deines Gottes . . . und sprächest in deinem 
Herzen : Meine Kraft und meiner Hände Stärke haben mir dieses 
Vermögen erworben, sondern gedenke des Ewigen, deines Gottes, da 
Er es iat, der dir die Kraft verleihet, um dir diese Güter zu erwer- 
ben.« ^*') Also Gott als den Geber alles Guten, als den Spender alles 
Segens in Demuth anerkennen und bekennen, seine unendliche Va- 
terhuld loben und preisen, seine Gaben nach seinem Willen ge- 
brauchen und bei jedem Gemisse ihn desto inniger lieben und seine 
Gesetze treu und pünktlich befolgen und hiedurch seiner Huld uns 
würdig machen, darin bestehet die Dankbarheit gegen Gott, dies ist 

") Steinthftl a. a. O. H. 287. §.190. — ") Deut. 8, 7— 18. 
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der Diiiik, de» wir ilim zii zollen «cliuldig ainJ. Somit ist die hala- 
chiache Vorschrift: vor und nach einem jeden leiblichen 6enusae, 
bei Beaitzergi'eifnng von rechtmässig ervporbenen Gütern, beim An- 
hören einer freudigen oder traurigen Kunde, sowie beim Anblicke 
besonderer Natur erach einungen und endlich bei der Ausübung gött- 
licher Gebote mit einem entsprechenden Lobspruche (,13-5) Gott zu 
preisen und seine ÄUiebe und Allei^erechtigkeit zu bekennen, nichts 
anderes als die Erteilung der schönen ethischen Pflicht der Dank- 
barkeit gegen Gott, **j 

10. Die Circumcisiou wurde als Bundeszeichen zwischen Gott 
und Abraham und dessen Nachkommen för ewige Zeiten bestimmt, 
wie das Wort Gottes lautet: D3";'3i TS ri''"3 ninS rrni *Ea soll dies 
sein ein Zeichen des Bundes zwischen mit und euch.« **) Es ist dies 
ein religiöser Akt, womit der Vater sein Kind der Gottheit weihet 
und dessen Auftiahme in den Bimd Abrahams bewirkt. Doch dürfte 
auch bei diesem Gesetze eine ethische Seite aufzufinden sein. Der Ge- 
schlechtstrieb, der in des Menschen Brust gepflanzt ist, ist ein so 
grob sinnlicher, dass der Mensch, so er ihn nicht zu beherrschen 
verm^, sehr leicht zimi Thiere herabsinken kann. Dieser Trieb, 
dessen Bestimmung die Fortpflanzung und Erhaltui^ des Menschen- 
geschlechts ist, darf nicht masslos befriedigt, er muss von der sitt- 
lichen Einsicht beschränkt und beherrscht werden. Nie darf daa 
Schamgefühl verletzt, das Sittengesetz überschritten und die Men- 
schenwürde entehrt werden. Zu diesem Zwecke wurde dieses leibliche 
Bondeszeichen angeordnet, damit der Mensch zu jeder Zeit seines 
Bundes mit Gott^ der höchsten Heil^keit, eingedenk sei und bei der 
Befriedigung der thierischen Lust sich seiner ethischen Menschen- 
würde bewusst bleibe. So wurde dem Abraham bei der göttlichen 
Verheissung der grossen Fruchtbarkeit zugleich das Gesetz der 
Circumcision ertheilt. *') 

**) nie entsprechenden halacliisclien Gesetze der verachiedenen Lob- 
Sprüche (711313) bilden einen grossen Theil des TracEatBerachotnnd nind geord- 
net Maimuui 5. Abschnitt des Buches Ahabn. 

") Oenesia 17, 11. 

•') Die specielJen halachischen Glesetfte sind entlialten Sabbat, Kiilduschiii 
ppd M&imuni im letzten Abschnitte des Buches Ahaba. 
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III. Abschnitt. 

I. Das Gewöhnliche, alltäglich sich Wiederholende pflegt den 
Menschen kalt und iinberülirt zu lassen, er schreitet gleichgültig 
darltber hinweg ohne höhern Sinn, ohne tiefere Empflndung. Er 
liebt das Abwechselnde, das Seltene, daa Neue ; das Alte hing^en 
hat keinen Reiz für ihn. Wir sehen in der Natur die grosaartigsten, 
mannigfachsten Wesen, Formen und Gestaltungen, Kräfte, Ursachen 
und Wirkungen und gehen gleichgültig vorüber, ohne das wunder- 
bare Gefüge anzustaunen, ohne an die Urkraft zu denken und den 
Herrn des Alls zu erkennen und zu bewundem ; und zwar bloss 
darum, weil wir es täglich vor Augen haben. Erst beim Anblicke 
ungewöhnlicher Naturereignisse, ausserordentlicher Naturerschei- 
nungen, oder solcher, die eine längere Zeit unserem Gesichtakreise 
entrückt waren, werden wir der wunderbaren Macht unseres Schöp- 
fers iune. Wenn die Erde das "weisse Kleid des Winters ablegt und 
das grüne des Frühlings, geschmückt mit wohlduftenden Blumen, an- 
legt ; wenn die Sonne ihr Licht verhüllt und ihre Strahlen uns ent- 
ziehet ; oder wenn die Elemente einander stossen und zündend und 
krachend sich uns ankündigen, da tritt die ganze Macht der Natur 
mit ihren mannigfachen Kräften, Formen und Gestaltungen vor unser 
Bewusstsein, mit mächtig erregter Seele, mit tief empfindendem Ge- 
müthe staunen wir die wunderbar eingerichtete Natur an, bewun- 
dern den grossen, allmächtigen Schöpfer und Erhalter derselben und 
werfen uns zur Anbetung seiner unendlichen Weisheit nieder. So 
wie mit dem Anblicke der Natur, so verhält es sich auch mit der 
Betrachtung der äussern Werke der Religion. Die im zweiten Ab- 
schnitte erwähnten sichtbaren Denkzeichen würden eben darum, 
weil sie alltäglich uns vorgeführt werden, sehr bald ihren inneren 
Werth verlieren, sie würden nns gleichgültig lassen, wir würden bei 
ihrem Anblicke weder an Gott, noch an die Liebe zu ihm, noch an 
die Befolgung seiner Gebote und der ethischen Gesetze denken. 
Darum war es dringend nothwendig, einzelne Tage des Jahres als 
ausserordentliche Denkmäler, als iingewöhnliche, äussere Erinne- 
rungszeichen aufzustellen, damit bei ihrem Erscheinen die Liebe zu 
Gott mit erneuerter Kraft unsern Geist und unser Gemüth erfülle 
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und die gewöhnlichen, täglichen Denkzeichen in ihrer wahren, inuern 
Bedeutung wieder lebhaft vor unsere Seele treten. •) 

2. Der erste und wichtigste dieser Erinnerui^stage ist der 
Sabbat, der nicht bloss schon in der Schöpfiingsgeachichte als von 
Gott geheiligt bezeichnet wird, und nicht allein einen wesentlichen 
Theil des Decalogs bildet, sondern der auch an vielen Stellen der 
Thora mit besonderem Nachdruck als Ti^ der Ruhe dem Volke ein- 
geschärft wird und an dessen Heiligung die Profeten mit ihrer ganz- 
en begeisterten Beredsamkeit Israel ermahnten. Er ist in Israel 
eingesetzt wie die Schrift st^t^) oSyS KM f\'H Ss^B" ";3 Tai "J'S alf* 
ewiges Zeichen zwischen Gott und Israel, zur Erinnerung an Gott 
als den mächtigsten Schöpfer aller Welten und aller Wesen imd als 
den al^jer echten, huldvollsten Befreier Israels aus egyptischer 
Knechtschaft. Die Sabbatheil^ung bestehet einerseits in der Ruhe" 
des Leibes luid andererseits in der Thätigkeit des Geistes. Sie ist 
theils eine negative motPi *) ein Enthalten von körperlicher Arbeit, 
und theils eine positive i;:, *) eine Thätigkeit der Denkkraft. 
THSuSo hz rcE»!"! I3j,*r D'C" nirtf »Sechs Tage sollst du arbeiten und 
alle deine Arbeit verrichten,« ^) denn zur Arbeit bist du berufen und 
nicht zimi Massiggang, eri'oUe deine Pflicht und arbeite mit Lust und 
Liebe sechs Tage in der Woche ; nrjfn xS TTybn 'nS nif "p'^'B'Ti C'", 
■j-yra 'sv "]■:! -pzra) incNi pay "jriai fT, ,nnx nzshü S2 »Aber 
am siebenten Tage ist der Sabbat des Ewigen deines Gottes, da 
sollst du keine Arbeit verrichten, weder du, noch dein Sohn, noch 
deine Tochter, weder dein Knecht, noch deine Magd, noch dein Vieli 
oder dem Fremdling, der in deinen Thoren ist.» *) Allen sei an 
diesem Ti^e Erholung gegönnt, dein Gewerbe und deine tägliche 
Arbeit sie sollen ruhen und in dieser Ruhe soll dein öffentliches Be- 
kenntniss bethätigt werden i»-Nn riNl D'^:bvi HN ',1 rliry a'H' r\W> "3 
T'airn BV3 nri an iB-N hs nsi a'n rm, »dass der Ewige in sechs Ta- 
gen Himmel und Erde, und das Meer und Alles, was darinnen ist, 
geschafien-hat.« ') Du sollst ruhen und auch deinem Knechte und 
deiner Magd, selbst deinem Thiere Ruhe gönnen an diesem Tage, 

') Diese Denkzeicheu behandelt Maimuni im dritten Buche seines gros- 
sen Werkes, das er sehr richtig ClII »das Buch der verscWedeiien Featzeiten 
des Jahres« nennt. 

') Exodus 31, 17. — ") Deui 5, 12. — ') Exodua 20, 8. 

») Bzodns 20, ». — ■) Exodus ao, lo. — '■) Das. 20, lO. 
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n'its; yntai nptn t2 ntpo yn"?» m ik-x-i o-nto f-Ä3 n^n i3jj '3 n^sn 
»damit du dich erinnerst, das auch du Knecht warst in Mizraim und 
der Ewige dein Gott dich von dort befreit hat mit mächtiger Haud 
lind ausgestrecktem Arme.« *) 

Diese leibliche Ruhe bildet jedoch, wie bereits bemerkt, nur 
den negativen Theil der Sabbatheiligung, wir sollen ihn aber auch 
positiv feiern und zwar durch geistige Thätigkeit, um unser' Rissen 
zu erweitern, unser Denkvermögen zu kräftigen, unsere sittliche 
Einsicht zu erhöhen, unsere Wissenskraft zu veredeln und, durch- 
drungen von der reinen Gotteserkenntniss, Gott mit aller Innigkeit 
lieben und seine Gebote befolgen. Der Sabbat soll also sein ein Tj^j 
der Erholung, aber nicht der geistigen Tri^heit, er soll sein ein 
Tag der Ruhe, aber nicht der Schwelgerei, seine Bestimmung ist 
zu sein : ein Tag der innern Seelenruhe (nniM cv) ; nach sechsti^i- 
ger Anstrengung für den Leib und seine Bedürfnisse, soll dieser Eine 
Tag dem bessern, edlern Theile geweihet sein, dem Forschen in den ' 
heiligen Urkunden, dem Besuche des Gottes- und des Lehrhauses, 
der Andacht und dem Lesen der Thora und der Profeten. 

Aber als Tag des Herren sollen wir ihn auch äusserlich vor 
den andern Tagen auszeichnen durch Anlegung wohl einfacher, 
aber doch schönerer Kleidungatücke, und durch eine bessere Kost; 
wir sollen das Mahl nicht ausser unserem Hause, etwa bei Zechge- 
lagen, sondern im Kreise der Familie einnehmen, uud in der Erhe- 
bung zu Gott, dem Urquell der Liebe, das schöne Familienhand 
zwischen Gatte und Gattin, Eltern uud Kindern, Brüdern und 
Schwestern noch inniger und fester knüpfen ; selbst die Diener des 
Hauses und Arme aollen dabei nicht fehlen, »denn du sollst dich erin- 
nern, dass auch du Knecht warst in Egypten, von wo der Ewige dich 
befreit hat«, daher sollst du liebevoll gegen alle Menschen sein. 
Gottesliebe und Menschenliebe sei die wesentliche Wirkung der 
. Sabbatruhe. Das von der Hand einer liebenden Gattin und zärtlichen 
Mutter angezündete Licht soll die wohlthnenden Strahlen der 
Menschenliebe weit über den Familienkreis hinaus verbreiten und 
die von dem Gatten und Vater mit Andacht gesprochenen Worte 
der Weihe soUen alle Glieder des Hauses für Gott und Tugend mit 
erneuerter Kraft begeistern. 

') Deut. 5, IS. 
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Anliierbang. Der Begriff ,13K7& ist tTaditionelt bestimmt and featgeastzt 
welche Verrichtung in diesem Begriffe entlialten und ala eine Eotweihung der 
geboteueD Sabbatrutae zu beurtheilen sei. (Talmud Sabbat und Erubiii. 
Bei Lebensgefahr oder da, wo das Staatswobl gefährdet ist, hat die Sabbatruhe 
zu weichen und ist zur Lebensrettung eines Menschen nicht nur eine Jede Arbeit 
erlaubt, sondern. gebot«B nSlCC TTt nn" »Der, weichet zur Abwendung der 
Gefahr herbei eilt, ist lobenswert." CT. Jörn» B4b ; siehe oben Abseh, 1 .) 

3. Neben (lern Sabbat sind andere bestimmte Tage im Jahre 
als Festtage Gottes (',t iijrio) in Israel testgesetzt, angeordnet zur 
Vervollkoramung in der Gotteaerkenntniss und zur Stiirkung der 
ethischen Einsicht. Unter diesen nimmt der T^ der VersÖhming 
{C"~ia3n Dl") die erste Stelle ein. Dieser soll aiisschlieaslich dem 
Dienste Gottes, der Erhebung der Seele zu ihm und der höhern 
Weihe gewidmet sein. Darum soll er nicht bloss gleich dem Sabbat 
ein Tag der Ruhe und Enthaltung von jeglicher Arbeit und jeglichem 
Werke sein, sondern auch ein Tag der Entsagung aller leiblichen 
Nahrung und aller irdischen Genüsse imd Vet^nügungen, damit 
wir ganz zurücl^ezogen von allen sinnlichen Genüssen uns einzig 
und allein mit unserem Seelen zustande, mit der Beschatfenheit des 
sittlichen Wollens befassen, und unser ganzes Thun uaA Lassen vor 
den Kichterstuhl unseres Gevi'issens bringen. Demutlisvoll und zer- 
knirscht sollen wir unsere Fehler und Schwäclien erkennen und be- 
kennen, sie bereuen und Busse üben, uns mit unseren Nebenmenschen 
aus- und mit Gott versöhnen. In dem testen imd ernsten Ent- 
schlüsse, unseren Lebenswandel zu bessern, fühlen wir uns gehoben 
in der Gotteserkenntniss und Gottesliebe ; durchdrungen von Liebe 
und Güte gegen unsere Mitmenschen und getragen von der ethischen 
Ejinsicht kehren wir dann in die Aussenwelt zurück, 

Aiini«rkuii|r. Am zehnten Tage de» Monats Tischri erhielt Moses die 
sweiten Buudestafeln, wo Gott das gnadenreiche Wort inwo =Ich habe verge- 
ben« aussprach und darum wurde dieser Tag zum D'TIBSH DT erwählt. 
(Taanith 30b und Raschi (las.) Daas bei einer Lebenagefahr, sowie am Sabbat ■ 
meh am Versöhnungatage die Verbote der Arbeit und der leiblichen Nahrung 
Ktifgehoben sind, bedarf nicht erst der Erwähnung, Die halachiachen Vorschrif- 
ten aber deu Versöhnungstag und über die Feier desselben im Gott«stempel zu 
Jerusalem sind erhalten. T. Joma und Maim. Abschnitt Schebitat Asaor und 
Äbodat Jörn Hakkipurim. 

4. Nicht so strenge wie für den Sabbat und den Versöhnungs- 
tag gilt das Verbot der Arbeit für die anderen Festtage. An diesen. 
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da sie nebst ihrer hohem Bedeutung auch ,nnOE> 'S' Tage der'Freude 
sein sollen, ist eine jede Verrichtung, die zur Bereitung der Speisen 
nothwendig ist, erlaubt. *) Dass sie aber nicht bloss Tage der sinn- 
lichen Genüsse, sondern auch der höhern Seelenruhe sein sollen, er- 
hellet schon daraus, dass die Schrift dieselben bezeichnet als »n 'li'^Bi 
»Festtage dem Ewigen zu Ehren« •*•) und dass sie befiehlt B>li3 Nipo 
DsS nM' « Eine heilte Verkündigung sollen sie euch sein » ^*) ; aber 
selbst in der sinnlichen Festesfreude soll das sittlich Gute vor- 
herrschen und das Moralgesetz nicht verletzt werden. Schön 
spricht sich hierüber Maimuni •*) aus : »Wenn wir (am Festtage) 
essen und trinken, ist es unsere Pflicht, auch den Fremdling, die 
Waisen, die Witwen und andere Arme und Nothleidende zu speisen 
und unser Mahl mit ihnen zu theileu. Wer hingegen zur Zeit, da er 
im Kreise seiner Gattin und Kinder das Preudenmahl hält, die Thore 
seines Hofes vor den Armen und Dürftigen verschliesst uud ihnen 
nichts reicht, dessen Mahl ist nicht ein Mahl der gebotenen Festes- 
freude, sondern bloss ein thierisches, von dem der Profet s^t : Ihre 
Festesopfer gleichen einem Malile der Leidtr^enden ; sie schänden 
die, welche sie geniessen, denn sie verzehren es allein, ohne etwas 
hievon in das Haus Gottes zu bringen (Hosea 9, i). Eine solche 
Freude ist eine Schmach nach dem Aiisspruche des Profeten : Und 
ich verbreite den Koth eurer Opferthiere über euer Angesicht (Ma- 
lachi 2, a). Die Festesfi-eude darf keine nnmässige sein und da»Mahl 
nicht zum Zechgelage werden. Rausch und muthwilliger Scherz ge- 
währen keine reine Festesfreude, sie sind vielmehr Thorheit und Nied- 
rigkeit und nicht diese sondern eine solche Freude ist für die Festes- 
feier geboten, mit welcher zugleich ein Gottesdienst verbunden ist, 
denn so lautet das Wort der Schrift : Darum (folgt die Strafe) weil 
du dem Ewigen deinem Gotte nicht gedient hast mit freudigem, gu- 
tem Herzen zur Zeit als du Uberfluss hattest (Deut. 28, 4t) ; daraus 
folgt, dass der Dienst Gottes nur im Genüsse reiner Freuden ein 
würdiger ist. Auch filr Zucht und Sittenreinheit an Öffentlichen 
Plätzen soll besonders an Festtagen von Seiten der Obrigkeit ge- 
sorgt werden.« 

Übrigens soll ein grosser Theil des ■Festtages der geistigen 

■') Exodus 12, 1«. — ") Leviticus 23, i. — ") Das. 23, t. 
") AbaohniU Jörn Tob Cap. e. §, 18—21. 
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Ausbildung uad der ethischen Veredlung geweiht und daa Gottes- 
und LehrliauB besucht werdea 03^ rxm 'rh iTtn »Ein Theil des 
Tages sei dem Gottesdienste, und ein Theil der erhebenden Festes- 
freude geweiht.« ^^) 

5, Versuchen wir es nun im Folgenden den ethischen Gehalt 
der einzelnen Festtage au erkennen. 

a) Das Passah **) (noOrT 3n) oder Mazothfest (niiren 3n) wird 
auch als Freiheitsfest (irnm :0l) gefeiert, weil Israel an dem- 
selben aus der Sklaverei befreit wurde und seine Menschen- 
rechte wieder erlai^t hat. Es ist dies eines der auf Geist und 
Herz am tiefsten wirkende Feste. Wir sollen uns an demselben 
in die Lage unserer geknechteten und aus der Knechtschaft 
befreiten Väter versetzen, uns selbst betrachten, als wären wir 
aus Mizraim gezt^en, den herben Schmerz der gedrückten und 
die Wonne der befreiten Väter tief und innig empfinden und Gott 
als den huldvollsten Beschützer der Unschuld, als den allgerechteu 
Vertheidiger des Rechts, als den Vater der Liebe und den Urquell 
des Guten lebhaft erkennen ; diese Wahrheiten unseren Kindern ein- 
prägen, im trauten Kreise der Familie beim Genüsse des Festesmahles 
die Grossthaten Gottes erzählen, den Kelch des Heils erheben und mit 
dankerftllltem- Herzen seine Vat«rhuld loben und preisen. 

Hat nun dieses Fest schon durch die dankbare Erinnerung an 
den Urquell der Tugend einen hohen ethischen Werth, um so höher 
wird derselbe dadurch, dass wir durch seine Bedeutung den eigent- 
lichen Werth der Freiheit und der Menschenrechte kennen und 
schätzen lernen. Indem wir Gott als unsern Befreier bekennen, fahlen 
wir uns hingezogen ihn mit ganzem Herzen, ganzer Seele imd 
ganzer Kraft zu lieten, ihm zu dienen und seine Gebote zu befolgen 
und indem wir das göttliche Wort : pKO nn"J« •r.HT.n -)i>s nn naj) 
C'lira »Ihr seid meine Diener, die ich aus egyptischer Knechtschaft 
befreit habe« '^^) a"Ovh onajf k"?! »Ihr sei*^ meine Diener, aber nicht 
Knechte jener, die selbst Knechte sind,« ") indem wir diese Wahr- 

'») Beza 15b. In diesem Traktate werden die halachiaolien Vorschrifteu 
über die Festtnge als solclie beliandelt. 

") Diesen Namen erhielt das Feat nacli dem am Enattage desselben 
(14. Nissan) dargebrachten Paasaohopfer und Mazothfest heisat es nach dem 
.Gebote, daaa an demselben nichts Geaäuertea <j'Cn), sondern nor ungeaänettes 
Brod (nitC) genoaaen werden darf. 

") Levitious 25, 5B. — ") T. Kidduschin 22b. 
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heit beherzigen, erkennen und achten wir in einem jeden Menschen 
die ihm von Grott verliehenen Menschenrechte, schätzen wir hoch 
. seine Freiheit, 'die zn beschranken ein schweres Vergehen gegen 
Gott wjire ; das Band der reinsten Menschenliebe verbindet uns mit 
Allen, und Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit ist der erhebende 
Ruf des Freiheitsfestes. Überdies fühlen wir uns durchdrungen von 
der aufopferndsten Liebe zum Vaterlande, in welchem wir im Besitze 
der Freiheit und im Genüsse der Menschenrechte leben und wirken 
und unserem Gotte dienen kSnnen. ") 

i) Freiheit ohne gesetzliche Schranken ist ZUgellosigkeit und 
schlimmer als die Unfreiheit. So bedurfte auch das befreite Israel 
der Gesetze, die ihm als unverletzlich gelten sollten. Diese Gesetze 
wurden ihm von Gott seinem Befreier kurze Zeit nach dem Aus- 
züge aus Egypten am Sinai ertheilt und hiemit erhielt seine Frei- 
heit ihren eigentlichen, höhern Werth. So bildet denn das Wochen- 
fest als Tag der göttlichen Gesetzgebung (laiiin WC tCl) das Schluss- 
glied des Freiheitsfestes (nofi), weil mit der Gesetzgebung die Frei- 
heit ihre höhere Weihe erhalten hat. 

Dieses Fest, welches wegen des an demselben von den Erstlingen 
deJ Weizenfrucht dai^ebrachten Opfers »das Fest der Erstlinge« jn) 
D"ll33n) genannt wird, heisst auch w^en dieser seiner Verbindung mit 
demFreilieitsfeste »das Schlussfest« (n"i"j,'3n). Übrigens stehen die bei- 
den auch dadurch in Verbindung, dass vom zweiten Tage des Paasa- 
festes ab, als dem Tage, wo das Omeropfer dargebracht wurde, 49 
aufeinander folgende Tage bis zum Schebuothfeste gezählt werden, 
das am fünfzigsten Tage gefeiert wird, wesshalb dasselbe auch »das 
Wochenfest« (myiaB-n jn) heisst. Als Fest der Gesetzgebung und 
in seiner Verbindung mit dem Freiheitsfeste ist der ethische Werth 
desselben so selbsverständlich, dass eine jede weitere Auseinander- 
setzung überflüssig erscheint, '*) 

c) Gott als den huldvollsten Befreier mit aller Innigkeit 

") Die halacLischen Vorschriften rilctsichtUcli dieasH Festes sowie über 
das Ptkasaopfer sind enthalten Pesachim und Maimuni, Hilckot Cliamez Umaza 
uudKorbaii Peasacti, Die Gesetze über das am zweiten Tage dieses Festes darge- 
braciite Omeropfer werden beliandelt Meiiacliot 63b nnd Maimuni Tenudim 
Urnuasafim, 

") Die halachiscben Torschriften sind enthalten Beza und Chagiga pas- 
»im und jene in Betreff der zwei Brode von der ersten Weizenft-aoht werden 
tieliandelt Menachot B4a ff. 
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lieben, daran erinnert uns das Freiheitsfeat ; seine Lehren und Gesetze 
au beherzigen und treu zu befolgen, daran ermahnt uns das Fest der , 
Gesetzgebung und Gott als den allmächtigen und weisesten Schöpfer 
und Erhalter bekennen und ihm dienen dazu, fordert uns das 
Neiyahrsfest auf. Als Schöpfungst^ führt es die ewig unveränder- 
liche, schrankenlose Grösse Gottes lebhaft vor unsere Seele ; als 
Neujahrstag (n;ir."i tPit") bringt es unsere Vergänglichkeit und Ohn- 
macht vor unser Bewusstsein, zeigt es, wie im schnell Wechselnden 
nichts bleibend ist als das sittlich Gut«, und als (inn av) erinnert es 
uns an das Gottesgericht ; und indem es unsere Kleinheit und Nichtig- 
keit der unendlichen Grösse und Heiligkeit Gottes gegenüberstellt, 
fordert es uns auf mit uns selbst ins Gericht zu gehen, unser Thun 
und Lassen gewissenhaft zu prüfen, demuthsvoll unsere Fehler zu 
bekennen, zu bereuen, Busse zu thun und Besserung zu geloben. So 
bildet das Neujahrsfest zugleich den ersten der Bussetage {naiBTl.n 'ö') 
und gehört zu den Vorbereitungstagen des Versöhnui^festes. Die 
Töne der Posaune {laif), die an diesem Feste in den Gotteshäusern 
erschallen, sollen uns an die Scliofartöne erinnern, die am Sinai ge- 
liört wurden und una zur Heiligung des Willens auffordern ; sie sol- 
len uns aber auch ermahnen an die ernsten Eufe des Gottesgerichts, 
die den unverbesserlichen Sünder niederschmettern und uns auffordern, 
muthig die von der Begierde belagerte innere Veate zu erstürmen und 
den heiligen Kampf für Gott und die Tugend siegreich zu 
Ende zu führen. '*) Trefflich ist die Bemerkung des Maimuni : 
»Das Ertönen des Schofar am Neujahrsti^e enthält auch den 
bedeutungsvollen Ruf: Erwachet ihr Schlafenden und Schlum- 
mernden, forschet nach über euer Thun und Lassen, übet Busse 
und gedenket eures Schöpfers. Ihr, die ihr die Wahrheit hin- 
gebet für die Eitelkeiten des Zeitlichen,im Leben herumirret zwischen 
Nichtigkeit und Tand, die nichts nützen und nicht zu schützen ver- 
mögen, habet Acht auf euer Seelenheil, bessert euere Wege und euer 
Thun, ein jeder von euch verlasse die Wege des Lasters und die 
Gesinnungen, die nicht gut sind. **) 

d) Das Laubhüttenfest {m^cn 3n) endlich soll die höhere Walu"- 
heit, dass Gott der Allgegenwärtige stets und überall uns seinen 
Schutz gewährt, uns lebhaft zum Bewusstseiu bringen. Die einfache^ 

'•) Hilchot Teaclmba Cap. 3. §. 4. — '") Die halachiachen Vorschriften 
siud entlitilteu T. Roscli Eaecliana paseim. 
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mit schwachem Limb bedeckte Hfitte hoU iiiis an jene Zelte nnd 
Hütten erinnern, in welchen die von Feinden umringten Israeliten 
während ihrer Wanderung durch die Wüste gesichert vor jeder Fein- 
desgewalt wohnten, weil Gottes Äuge sie bewachte, Glottes Hand 
sie schützte ; des Ti^es zog vor ihnen eine Wolkensäule, ihnen den 
rechten Weg zu zeigen und des Nachts leuchtete ihnen eine Feuer- 
säule voran, nie wich der göttliche Schutz von ihnen ; rnttn hs 
r3D3 I3tf' '7K'E"3 »Wer in Israel heimisch ist, der wohne in Laub- . 
hütten«,**) und erkenne und teherzige." dass Gott ihn nie verlässt, 
ihn bewacht und beschützt, dem er daher unbedingt und mit Zuver- 
sicht vertrauen und mit dem Psalmisten ausrufen soll "yjf", •'-Mfn 
man -ta "niyf; -n fr-x *bo »Der Ewige ^t mein Licht und mein 
Heil,- vor wem sollte ich fürchten. Gott ist meine Lebens-Veste, vor 
wem sollte ich mich ängstigen.« '*) 

Soll nun dieses Fest mit seiner Hütte das Gottvertrauen in 
uns befestigen, so belehrt es uns wieder als Fest des Einsammelns 
(p'DK.T Jn), dass dieses Gottvertraueu uns nicht zur Unthätigkeit 
und zum MUssiggang verleiten und nicht so verstanden wer- 
den darf, als ob wir Alles Gott überlassen sollten, ohne seihst Hand 
ans Werk zu legen ; dies wäre ein unverzeihlicher Missbrauch des 
Gottvertrauens ; darum ist das Hüttenfest, welches das Gottver- 
trauen in uns beleben soll, zugleich das Einsammelungsfest, um 
anzudeuten, dass zum wahren Gottvertrauen eigenes Mitwirken er- 
forderlich ist ; nur der kann einheimsen, der den Boden bearbeitet 
und die Saat ausgestreut hat, Thätigkeit ist des Menschen Auf- 
gabe, der Erfolg li^t in der Hand Gottes, dem wir vertrauen 
Willen, nrj'n -k^k -jt nryt h^^ jrhit 'n ■]3i3-' |yoS »Dass der Ew^e 
dein Gott dich segne in allen Werken deiner Hand, die du thust. « *^) 

Also arbeiten und auf Gottes Segen Vertrauen, das sind die 
ethischen Lehren dieses Festes. Als Sinnbild des rruttn :n dient der 
Festesstrauss, bei dessen Erfassen Lob und Dank dem Spender des 
Segens gezollt wird.« ■*) 

6, Nebst diesen hohen Festtagen sind noch die folgenden Preu- 
dentage zur Erinnerung an wichtige geschichtliche Ereignisse fest- 
gesetzt ; sie haben nicht minder einen ethischen Wert. 

") Leviticus 23, t2. — ") Paalm 27, 1. — ") Deut. 14, i». 
") Üljer die halachi sehen Vorachrittew rückaiclitlich dieäea Peatea siehe 
T. Sukkot. 
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n) Daa Purimfest. Die Erinnerung an jene wunderbare Ge- 
schichte des characterfesteu, gottei^ebenen Mordechai und des 
grausamen, ehrgeizigen, flbermöthigen Amalekiters Haman, sowie 
an den plötzlichen Sturz des blutgier^en Feindes und an die Erhe- 
bung Mordechais und die Errettui^ Israels, soll uns in unserem 
Gottvertrauen stärken, dass wir muthig und felsenfest auf der Tu- 
gendbahn ausharren und wenn Feinde wider uns sich erheben 
unser Geschick Gott anvertrauen und bescheiden und demuthaToll 
vor ihm wandeln und das Gute üben. Zu diesem Eude wird jener 
Theil der Schrift, der diese Geschichte enthält {-noH nS'3D)iaii diesem 
Tage in den Gotteshäusern Öffentlich verlesen; unter Lobspenden und 
Dankesrufen wird dieses Fest als besonderes Freudenfest gefeiert, an 
dem milde Gaben an Arme und Dürftige zu vertheilen sind, ^s) 

b) Das Weihefest (nsijn)- Die Erinnerung an die Heldentha- 
ten der Makkabäer soll unsem Muth stählen, unsere Thatkraft stär- 
ken, da wo es sich um die Ehre Gottes und seiner Lehre, um Tugend 
und Recht, um das Wohl des Vaterlandes handelt, sollen wir den 
heldenraflthigen Makkabäer-Söhnen nacheifern, muthig und furcht- 
los kämpfen und selbst das Leben für diese heiligsten Güter opfern. 
Die Festeslichter sollen uns den glücklich erfochtenen Sieg sinn- 
'jildlich darstellen und uns neue Kraft verleihen und unsere Hoff- 
lung beleben. *') 

7. Nicht bloss Fest- sondern auch Fasttage wurden zur Erin- 
lerui^ an historische Ereignisse in Israel angeordnet. Während 
lene als Freudent^e gefeiert werden, sind diese Trauertage und 
iahen die Bestimmung, die von den Vätern begangene schwere 
Schuld als Ursache der erfolgten göttlichen Strafe uns zum Be- 
»usstsein zu brii^en und uns zur Besserung unseres Wandels, zur 
V^eredlui^ unserer Sitten mit Nachdruck aufzufordern. ^') 

8. Damit Israel das Princip der vollkommenen Gleichheit 
Mler, ohne Unterschied des Standes und des Vermögens, anerkenne 
md würdige, musste nebst den verschiedenen freiwil%en Gaben zur 
Errichtung des ersten sichtbaren Heiligthums in der Wüste, ein 
eder, ob arm oder reich, noch einen halben Schekel (^prn fl'Xnfi) ^^'s 
^pfei^abe darbringen, woraus die Pilsse zum Heiligthum verfertigt 

") Die speciellen hal. Vorschriften sind enthalten T. Megila. 
"} Die hal. Vorschriften sind enthalten T. Sabbat 21a ff. 
") Siehe hierübBr T. Taanitli. 
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wurden ; es dient dies uns zur Lelire, dass das Wohl der Qesammt- 
heit auf der Gleichheit der ethischen Persönlichkeit der Einzelnen 
beruhe und von dieser bedingt werde, a>ye" s*? Sin" na'.' üb Tcyn 
Spvn n'xnee »Der Reiche soll nicht mehr geben, und der Arme nicht 
weniger, als einen halben Schekel.« '*) ti >;bS ir;:": hs'llf "aS n'ni 
und dieses soll den Kindern Israels zur Erinnerung sein vor dem 
Ewigen» '*), dass auch in Zukunft sich Niemand unter ihnen höher 
als den Andern ddnke ; darum wai-d verordnet, daas ein Jeder alljähr- 
lich zur Enhaitungdes Gottestenipels und zur Anschaffung der täg- 
lichen Opfer einen halben Schekel beisteuere. Die Aufforderung zu 
dieser gleichmäas^en, al^eraeinen Leistung erging am ersten Tage 
des Monats Adar, damit vor dem Freiheitai'eat diese Opfergabe schon 
dargebracht sei, als Lehre, daas Freiheit und Gleichheit vereint sein 
sollen und dass die eine durch die andere ihren wahren Werth 
erhalte. "") 



IV Abschnitt. 

1- nab DIKn nvn 3113 tth »Es ist nicht gut, dass der Mensch 
allein sei« »d. h. es ist unmöglich, dass der Mensch gut, dass er ein 
wahrer, voller Mensch sei, wenn er allein in Einsamkeit lebt. Nur 
in menschlicher Gesellschaft wird er Mensch ; die kleinste Gesell- 
schaft aber ist die Ehe ; als Gatte und Gattin werden erst zwei 
Menschen gut. Sie haben einander lieb, sie sind einander gut ; so 
wird ein jedes für sich eine gute Persönlichkeit. Diese gegenseitige 
Gfite oder Liebe währt, weil sie die ganze Person bedingt, durch das 
ganze Leben. So innig, so völlig ist hier das Wohlwollen (und zwar 
auf beiden Seiten), so stark und so ursprünglich, so sehr nimmt hier 
die eine Persönlichkeit die andere in sich auf und hält sie in sich 
umfasst, dass der Dank ganz schwindet, und das Wohlwollen auf 
beiden Seiten als Kecht und Pflicht zugleich erscheint. Die vier 
Haupt-Richtungen der Sittlichkeit : Wohlwollen und Dank, Recht 
und Pflicht verschmelzen hier so innig in einander, dass die beiden 

>") Exodua ao, IB, — ") Daa. 80, ifl. 
") Hb heres hierüber T. Schekalim. 
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Ideeu de» Wohlwolleus und des Rechts ilire Versehiedeiiheit autge- 
ben und die Gegenseitigkeit von Wohlwollen und Dank, Recht und 
Pflicht sich aufhebt und schwindet. Die gegenseitige Güte des Gatten 
und der Gattin verschlingt hier alles ; die Liebesbeweise von jeder Seite 
sind ihr Wohlwollen und ihr Dank, sind ihr Recht uud ihre Pflicht, 
Ihr Anspruch ist Gewährui^, ihr Gewähren ist Anspruch. Das ganze 
ist eine Hingebung, wobei jeder den andern, und im andern sich 
selbst zurUckempßingt. Die Ehe iat eine Gemeinschaft des Le- 
bens, ein Leben in zwei Personen vertheilt« ') Diese Ehe besingt 
der weise König im 31. Cap. seiner Sprüche ; von der Frau einer 
solchen Ehe behauptet er: a:o xxs i-nPK Kita »Wer ein treues Weib 
gefunden, besitzt das, was wahrhaft gut ist» ') ; hiezu bemerkt der 
Talmud*) SIE nhl 'rr nr« shz "rrn *?; »Wer im ehelosen Zu- 
stande lebt, entbehrt dessen, was den Menschen gut und wohlwollend 
zu machen am geeigenetesteu ist.« Ferner oiK Kip; i;'K n&ü ih l'Ne^D 
»Wer ausser der Ehe lebt, der ist kein wahrer, ganzer Mann. *) End- 
lich •- ni'Ti loiN 2V\3n rhs ibiw tit 113:0.11 ici:: inr« ns amsn 
1^,1K ü'hvf »Wer seine Gattin so innig wie sich selbst liebt, und ihre 
Ehre höher hält als seine eigene, von dem sagt die Schrift : Du 
kannst überzeugt sein, das Gottesfriede dein Zelt schmückt,* ^) dass 
der ethische Zweck der Ehe erreicht wird. Die Ehe ist im Juden- 
thum als eine ethische Pflicht geboten. *) Aber daraus, dass Gatte 
und Gattin ein und dasselbe ethische Ziel erstreben sollen, folgt noch 
nicht, dass auch die Thätigkeit beider eine und dieselbe sei. Schon 
die Natur weist auf die Anerkennung einer Verschiedenheit hin. Der 
Gatte als der stärkere Theil soll wohl die kräftige Stütze des Hauses 
sein, aber sein eigentlicher Wirkungskreis ist mehr ausser dem 
Hause in dem Getriebe der Welt, als in dem engen Kreise der Fa- 
milie. Er soll thätig sein, arbeiten, erwerben, die Bedürfnisse des 
Hauses herbeischaffen und die Früchte seines redlichen Fleisses vol- 



<) Steinthal S. 176. g. 119, 

') Spräche 18, n. — ') Jebftmot 92b. — ') Das. 63a. — ') Das. 

*) Vergleiche 9aalaoliütz "Archäologie derHeträert Cap60,; iMosaiichefl 
Rechti Cap. 102. Wohl war die Polygamie urapriinglich im Judenthume ge- 
stattet, allein sie wurde nicht begünstigt und nur ausnahmsweiae, nnter gewis- 
sen Bescbränkungen zugelassen (vgl. Jebamot 65a) : übrigens wurde nur selten 
von ihr Gebrauch gemacht, bis sie endlich gänzlich aufgehoben wurde. Biehe 
Saalschutz »Archäologie« Cap. 63 u, M, E. C. 103. 
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1er Liebe und Güte in die Hände dea Weibea I^en. Er soll die 
Rechte seines Hauses schützen, die Ehre und den Namen seiner Fa- 
milie wahren, gegen jeglichen Angriff vertheidigen und dahin stre- 
ben, dass er eine ehrenvolle sociale Stellung erringe. Während also 
der Schwerpunkt von des Mannes Thätigkeit ausserhalb des Hauses 
liegt, ist der eigentliche Wirkungskreis der Gattin, des schwachem 
Theiles, im Hause, in der Familie .,iO';o iha r3 r"m33 Ss »Alle Herr- 
lichkeit der Königstochter ist im Innern des Hauses. ') Als Priesterin 
der Liebe soll sie am häuslichen Herde die himmlische Flamme der 
Liebe erhalten und alle Räume des Hauses erwärmen und erleuch- 
ten ; mit Klugheit, Besonnenheit und Herzensgüte im Hause walten, 
massig und bescheiden in ihren Ansprüchen die Mühen und Sorgen 
des Gatteu erleichtern und ihm eine in Liehe und Treue hingebende 
Gattin sein; als zärtliche Mutter die Kinder sorgfaltig pflegen, ihnen 
eine sittlich gute Erziehung geben, ihre leibliche und geistige Ent- 
wiekelui^ thatkräftig unterstützen, sanft uud gütig gegen ihre Un- 
tergebenen sein, wohlthuend und mildthätig gegen Arme und Dürf- 
tige und wohlwollend gegen Jeden soll sie als ^>n ntf»! als ein biede- 
res Weib das Hauswesen leiten. So haben die Gatten ungeachtet 
ihrer gemeinsamen ethischen Bestimmung verschiedene gegenseitige 
Rechte und Pflichten ; darum ist die Ehe sowohl ein religiös sittlicher, 
als auch ein bOi^erlicher Akt. Diese zweifache Bedeutung findet 
ihren Ausdruck in dem von der Halacha vorgeschriebenen Akte und 
in der Formel der Trauung, sowie in den bei derselben zu sprechen- 
den Beaedictionen. 

2. Nicht immer wird der ethische Zweck der Ehe erreicht ; die 
Erfahrung zeigt uns sehr oft Fälle, in welchen ein friedliches, ehe- 
liches Zusammenleben der Gatten zur Unmöglichkeit wird und 
eine Ehescheidui^ als nothwendig erscheint. Dann aber ist die 
Scheidui^ nicht minder ein Gebot der Sittlichkeit als das Schliessen 
der Ehe. >Wo sie (die Scheidung) nothwendig ist, d. h. wo es klar 
ist, dass das Verhältniss der Ehegatten zu einander eine solche Ge- 
stalt angenommen hat, dass der Zweck der Ehe, eine sittliche Ge- 
meinsamkeit und gemeinsame Sittlichkeit, nicht zu erreichen ist, da 
muss sie aufgelöst werden, völlig aufgelöst, so dass jede Seite auch 
wieder frei vrird, eine andere Ehe einzugehen. Wo die Aussicht auf 

') PBalm 45, u. 
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solche Freiheit die Ehe leichtsinnig scliliesst und die geschlossene - 
Ehe mnthwiliig löst : da muss Oberhaupt eine so schwache sittliche 
Gesinnung erkannt werden, dass mit der Scheidung und der neuen 
Ehe, nichts verschlimmert wird. Die Ethik setzt ein solches Maas 
von Sittlichkeit im Durchschnitt der Gesellschaft voraus, dass in 
jedem Gatten und jeder Gattin der Gedanke der Scheidung als 
unmöglich angenonuneii werden muss, bis nicht die traurige Noth- 
wendigkeit zwingend vorliegt. Wo bloss der verwerfliche Leicht- 
sinn, ein hoher Mangel an sittlicher Ehre die Scheidung veranlasst : 
da ist eben, ethisch betrachtet, an der Erhaltung der ersten nichts 
gelegen, freilich auch mit dem Eingehen der zweiten genau eben so 
wenig gewonnen.« ^) Wohl von diesem Gesichtspunkte ausgehend 
gestattet die jadische Religion die Auflösung der Ehe durch Über- 
gabe und Übernahme des Scheidebriefes (nin'i3 "SD oder ai). Dass 
dies aber nicht leichtsinniger Weise geschehen darf, beweist des 
Profeten Wort : SsT?' 'rhu 'n 10« nh\S' mE» ': »denn verhasst ist die 
Trennui^ der Ehegatten, spricht der Ewige, der Gott Israels« *) und 
der Talmud bemerkt : myCT vhy iriö naw l'7'CX *der Altar, der zur 
Versöhnung und Liebe bestimmt ist, vergiesst gleichsam Thranen 
bei der Auflösung einerEhe ohne hinreichend gewichtigen Grund.»'") 
Darum soll kein Mittel unversucht bleiben, um die entzweiten Ehe- 
geftten fzu versöhnen und die eheliche Eintracht zwischen ihnen 
wieder herzustellen. Um nun vollends einem jeden übereilten, un- 
motivirten SchrittderEhegatten vorzubeugen, verordnet die Halacha 
sowohl beim Anfertigen als bei der Übergabe des Scheidebriefes be- 
sondere Gesetze und Förmlichkeiten, die um so genauer und gevris- 
senhafter au befolgen sind, als von der pünktlichen Beachtung der- 
selben die Gültigkeit des ganzen Scheidungsaktes abhängt. ") 

3. Auch dutch den Tod des einen oder des anderen der Ehe- 
gatten wird die Ehe aufgelöst. Der überlebende Theil darf sodann 
eine neue Ehe eingehen. Stirbt nun der Gatte mit Hinterlassung 
von Kindern, so lebt er fort in deren segnendem Andenken und in 
ihrem eJlen Wirken ; sein Name vererbt sich von Geschlecht auf 
Geschlecht ; Enkel und Urenkel erinnern sich seiner mit Pietät und 

') Stainthal a. a. 0. S. 180. §. 121. — ") Malachi 2, )f. 
") Gittin 90b. Siehe Saalschutz M. R. C. 106. 

") Dieaa Torschriften sind enthalten T. Gittin, Maim. Hilchoth 0*- 
ruachin. 
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er ist gleichsam unsterblicli auf Erden. Auch die trauerende Gattin 
findet einigermassen Trost in den Kindern ihres verstorbenen Man- 
nes, sie erblickt in ihnen das geistige Bild desjenigen, den sie mit 
aller Innigkeit liebte, und sind es vollends gar ihre Kinder, so 
bieten ihr diese um so mehr Ersatz, und ihre Lage erscheint ihr 
nicht völlig trostlos, da sie doch in den Kindern eine Stütze für ihre 
Zukunft findet. Anders verhält es sich aber dann, wenn der Gatte kein 
Kind zurücklässt. Da ist Niemand, der seinen Namen verevrigen, 
sein Andenken vor der Vergessenheit bewahren könnte. Der Schmerz 
der unglücklichen Gattin ist umso tiefer und herber, als sie in ihrer 
Einsamkeit nirgends einen Trost findet und in ihrer Verlassenheit 
vergebens nach einer StWtze sich umsieht. Das geistige Bild ihres 
geliebten Gatten, das ihrem Herzen eingeprägt ist, sucht sie überall 
und findet es nicht, kein Kind reicht ihr Trost und Stütze ; und eine 
neue Ehe einzugehen, einen fremden Namen zu tragen, dazu kann 
sie sich nicht so leicht entachliessen, denn das Andenken ihres Man- 
nes schwebt so lebhaft vor ihrer Seele, dessen Name ist ihr so theuer 
und werthvoll, dass sie ihn aufzugeben und mit einem andern zu 
vertauschen nicht immer den Willen und die Kraft besitzt. Diese 
trostlose Lage der verwitweten Gattin würdigend und von der psy- 
chologischen Wahrheit ausgehend, dass Geschvfister nicht bloss , 
durch die Bande des Blutes mit einander verbunden sind, sondern 
dass auch geistige Bande es sind, welche Brüder und Schwestern 
umschlingen und durch besonderes Wohlwollen gegen einander ver- 
einen, von dieser Wahrheit ausgehend verordnete die Thora, dass der 
Bruder des kinderlos verstorbenen Gatten die Ehe mit der zurück- 
gelassenen Witwe vollziehen soll, damit durch ihn, als geistiges 
Bild des verstorbenen Bruders, dessen Name erhalten, dessen Anden- 
ken verewigt werde und die trauerende Gattin in dem mit ihrem ver- 
storbenen Gatten geistig vereinten Bruder Trost und eine Stütze 
finde. (oi3' m:fö)- ") 

Allein gar oft ist das geistige Band, das die Geschwister ver- 
einen sollte, ein kaum merkbares, gar oft ist von besonderem gegen- 
seitigem Wohlwollen keine Spur, so dass oft, wenn es sein sollte, gar • 
Mancher die Ehe mit der Witwe seines Bruders nicht vollziehen will ; 
in nicht wenigen Fällen wäre wieder die Verbindung der Witwe mit 

") Deut. 25, B— 10. Stehe SaalBcliiitii M. B. Cap. 104. 
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dem Bruder ihres verstorbenen Gatten eine unpassende und daher 
eine unglückliche, wie der Talmud bemerkt : jsi xi,t n:p; s^n) lV (tn 
mh-' N'rr »Wenn er noch sehr jung, die Witwe aber schon alt ist, 
oder umgekehrt, er alt und sie jui^«, endlich wenn einer von 
ihnen mit einer bösartigen Krankheit behaftet wäre, in allen diesen 
und ähnlichen Fällen, wo der eigentliche Zweck, den der Gesetzge- 
ber vor Augen hatte, nicht au erreichen wäre, hat die Thora das 
Gesetz der Bruderehe (cia- niXö) aufgehoben, jedoch um das Gesetz 
nicht illusorisch au machen, verordnet, dass die Witwe mit ihrem 
Schwager vor einem ßichter-CoU^ium zu erscheinen wo dieser 
öffentlich zu erklären hat, dass er die Bruderehe nicht vollziehen 
wolle, worauf die Witwe mit dem Lösen der Schuhriemen und dem 
Ausziehen des Schuhes in verächtlicher Weise andeutet, dass er das 
geistige Band, das sie beide hätte verbinden sollen, gelöst, die Ein- 
gehung der Ehe zu Verewigung des Namens des Bruders nicht als 
eine angenehme Pflicht, sondern als eine Fessel betrachtet habe ; 
deshalb löst sie hiemit eine jede Verbindung und Vereinigung mit 
ihm ftir immer und sagt sich von jeder Verwandtschaft mit ihm völ- 
lig los. '■) {nThn nwa)- 

4) Nur wenn mann völlige Gewissheit über den Tod des Gat- 
ten hat und die Identität durch Agnoscirung der Leiche sicher ge- 
stellt ist, erst dann wird die Ehe als aufgelöst erklärt und der Gat- 
tin die Eingehung einer neuen gestattet. Damit kein Irrthum be- 
züglich der Identität mit dem betreffenden Gatten entstehe und die 
Gattin auf Grund dieses Irrthums nicht eine zweite Ehe eingehe, 
was dem Ehebruche gleich käme, wurden die rigorosesten halachi- 
schen Vorschriften verfügt, sowohl rOcksichtlich der Art und Weise, 
wie die Feststellung der Identität zu erfolgen hat (|'y ny'3B "WD) 
als auch bezüglich der Zeit, die zwischen dem eingetretenen Todes- 
fall und der Agnoscirung verstrichen ist, und endlich darüber, ob der 
Todesfall im Wasser oder auf dem festen Lande stattgefanden hat. '*) 

5. Sowohl aus ethischen als auch civilrechtlichen Gründen 
darf eine Gattin deren Ehe durch Scheidung oder durch das Able- 
ben des Gatten aufgelöst wurde, keine neue Ehe eingehen, bevor 



") Beut. 25. Die nähern halachiachen Toraohriften über OIT und ri3t'7n 
Bind enthalten. T, Jebamot, Maimnni, Hilohot Jlbum Wectitiliz&. 

") Siehe hierüber die hal. Vorachriften Jebamot 87b, ff. lHb, ff, Mai- 
muni Oeruschin Cap 13, 
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neunzig Tage — den Tag Öer AuflÖaung der alten iintl den der Ein- 
gehung der neuen Ehe nicht mitgerechnet — nach der Scheidui^ 
oder nach dem Tode dea Öatten verstrichen sind, um die Überzeu- 
gung zu gewinnen, daes sie nicht schwanger sei, und damit bei einem 
in der zweiten Ehe etwa eintretenden zeitlichen Geburtsfall kein 
Zweifel darüber obwalte, in welcher Ehe das Kind gezeugt wurde. *^) 

Befindet sich aber die Gattin bei der Auflösung der Ehe im Zu- 
stande der Schwangerschaft oder nährt sie um jene Zeit ihr Kind 
selbst, 80 darf sie, um einer jeden Vernachlässigung in der Emah- 
ning und Pflege des Kindes vorzubeugen und Alles, was dessen Le- . 
ben und Gedeihen gefährden könnte, zu verhüten, erst nach Ablauf 
von vier und zwanzig Monaten eine neue Ehe eingehen. Auch diese 
halachische Verordnung, die T. Jebamofc 42, Ketubot 80 behandelt 
wird, beruhet auf der ethischen Pflicht, für die Erhaltug und Pflege 
des hilflosen Saiblings Sorge zu trt^en. 

6. Als Bileam, der feile, ehrgeizige Hasser Israels demMoabi- 
ter König den schlauen Rath ertheilte, wie er Israel seinem schüt- 
zenden Gotte entfremden könne, sprach er xin noi s;!©" "hu h^ D.Tn'?» 
»Der Gott, den Israel verehrt, ist ein Feind der Unzucht« ; hiemit 
zollte er dem Judenthume das höchste Lob. Eine jede unzüchtige 
That, ein jedes unanständige Wort, eine jede schamlose Geberde, 
Alles, was den Begriff nOT in sich fasst, wird vom Judenthume ebenso 
verpönt, wie vom Sittengesetze. Daher die halachischen Verbote der 
obscönen Gespräche (no SiaO) ") ; das Verbot, dass ein Mann nicht 
Fr auengew ander, imd eine Frau nicht Männerkleider anlege ^^) ; da- 
her die strengen Gesetze über die Entehrung eines Mielchens mit 
oder gegen dessen Willen ^^) und insbesondere das im Decalog enthal- 
tene Verbot des Ehebruchs {en7D xS)- ^'j Das Gesetz verordnet, dass 
der Gatte, falls er von dem Treubruche seiner Gattin überzeugt ist, 
mit derselben nicht mehr in ehelicher Gemeinschaft leben darf, aber 
auch mit dem Verführer darf die Treulose, nach Auflösung ihrer 
ersten Ehe, den Bund der Ehe nicht schliessen. '^) ^y^h nilDNtr Ctr3 
byu"? ?T'OX "p- Hat aber der Mann keine Gewissheit, sondern' bloss 
gerundeten Verdacht, dass seine Gattin einen Treubruch begai^en 

") Jebamot *la, ff. 

") Banhednn 106a. — ") Sabbat 33a u. sonst. — ") Deut, 22, s. 

'") Das. 22, M u. SB ; Exodas 22, I6 u. 1«. ~ ") Exodus 20, ib. 



-abvG00»^lc 



hat, so trat zur Zeit, als das holie Gericht und der priesterliclie ■ 
Dienst in Jerusalem noch bestanden, da« Verfahren ein, das im vier- 
ten Buche Moses Cap. 5 für eine nBlD vorgeschrieben ist. Es war 
dies gleichsam eine Art Gottesgericht, indem durch eine übernatür- 
lich wirkende göttliche Macht, Klarheit über Schuld oder Unschuld 
erlangt werden sollte. Nebstdem hatte dieser Vorgang doch auch 
einen ethischen Werth. Die öffentliche Schmach, welche eine Frau, 
die durch ihren leichtsinnigen lockern Lebenswandl den Verdacht 
veranlasste, erleiden musate ; die furchterregenden Eides- und Ver- 
wünschungsformeln, die der Priester auszusprechen und sie mit einem 
Amen zu bekräftigen hatte und vollends der heilige Gottesname, der 
zu diesem Behufe auf eine Rolle niedergeschrieben und ausnahms- 
weise wieder verlöscht wurde, sollte die Schwere des Verbrechens 
und die unverletaliche Heiligkeit der eheliehen Treue allen andern 
Frauen in Israel vor Augen fähren und eine Ermahnui^ sein, dass 
Alles vermieden werde, was als Leichtsinn beurtheilt und zu irgend 
einem Verdachte gegen die strenge Sittlichkeit Anlass geben könnte 
.n;«nci3 riB'Jfil sS' C"ir;n ^2 "Di;i »Alle Weiber sollen dadurch gewarnt 
sein und eine jede Art der Zuchtlosigkeit meiden* *') ; sie sollen 
vielmehr den sittlichen Werth der Treue und Einigkeit darin erken- 
nen, •nr»'? r'x^'a di'jc mc^'? D-ai hy nnc: Bnipn er» dass selbst der 
Gottesname durch Wasser vervrischt werden durfte, um den heili- 
gen Frieden in der Ehe herzustellen und zu erhalten. **) 



V. Abschnitt. 

1. Ehen zwischen Personen, die zu einander im Verhältnisse 
der Blutsverwandschaft oder der Schwägerschaft stehen, sind, wie 
überhaupt ein jeder geschlechtlicher Umgang zwischen denselben, 
nicht bloss aus sanitären Gründen unstatthaft, sondern auch vom 
ethischen Gesetze und den Satzungen der Thora strenge verboten. 
Dieselben werden als Gräuel (maym) bezeichnet, womit die heidni- 
schen Völker sich verunreinigt und das Missfallen der höchsten 

•<) £zechi«l 23, 4S. 

") Ghulin 141a, vergleiche Sota 7a. Die näheren Vorgobriften sind eut- 
balten >jota ; Haimuni schliesst hiemit äan Buch Naschioi. 
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Heiligkeit erregt und ihreneigenen Untergang herbei geführt haben.i) 
on iKDtan t6^ n»oiB miy nviyr icna oyrhH '.n ':k dhi i«DBn «'71 
-h E" ,ixn no 'y. 'inxo onK p'^DB; onn uns j-neso dni d3 onxDB;! 
»Und ihr sollt nicht oyrhn 'n ';N iok; -js^ .t-Ss ■'h "a^nne criNi d33 
durch sie verunreiniget werden, denn ich bin der Ewige euer Gott ; 
dies will lehren, dass geschlechtlicher Umgang mit Verwandten 
"(nriy) eine Verunreinigung ist. Ihr sollt euch daher nicht verun- 
reinigen, denn hiemit sündigt Ihr gegen das Sittei^esetz und ent- 
fremdet euch mir, der höchsten Heiligkeit. Wie sollte ich Wohlge- 
fallen an euch finden, da ihr in Unzucht lebt, was meinen Hass er- 
regt und euer sicheres Verderben bewirkt.» °) Diese Verunreinigung 
stellt die Thora der unsittlichen Handlung wider die Natur gleich ; 
sie befiehlt: D:'n'7K 'a •''M* 'S D'Snp on"m oncipmi »Ihr sollt euch 
heiligen, heilig sei euer Wollen und euere That, denn ich der Ewige, 
die höchste Heiligkeit, das Urbild der vollendetesten Sittlichkeit bin 
eaer Gott. ^) 

2. Zur Sittenreinheit gehört auch das Verbot, mit einem Weibe 
während der Menstruation, (,ti; oder nai) oder "auch nach der Ent- 
bindung, vor Verlauf der im Gesetze vorgeschriebenen Zeit und bevor 
sie das vorschriftsmässige Reinigungsbad genommen (niijos n^'ae)] 
geschlechtlichen Umgang zu pflegen. Dieses Getrenntsein selbst von 
der eigenen Gattin hat nicht bloss einen sanitären Grund, sondern ist 
auch eine ethische Pflicht, u. z. die der Enthaltsamkeit und der Sit- 
tenreinheit, *) 

3. Gemischte Ehen zwischen Bekeiinem des Judenthums und 
des Heidenthums sind strenge verboten. Als Grund hiefür ist in der 
Schrift angegeben a-in« D'n';« nayi ■inno 1:3 riK TO'' '3 »er wird 
deinen Sohn mir abfällig machen, dass sie andern Göttern dienen« ^), 

Leviticus 18 and 20. 

•) Sifra ZQ Achre Moth. Cap. 13. 

') Leviticus 20, J. Über clie verschiedenen verbotenen Grade dev Ver- 
wandtaohaft und Scjiwägei'schaft, sowie über jene Grade, die rabbiniach verbo- 
t«n (rnnyS fl1*;t£') siehe T. Jebamot, Kidduschin, Ketuhot und Kerithot a. m. O. ; 
Haimuni, Hilcbüt IsBure Biah als erster Abschnitt des fünften Buches 
»Kedusoha«, 

■) DiH speciellen hall. Vorsohrift«n hierüber sind weitläufig auseinan- 
dergesetzt Sifra Tasria Cap. 1., ^M^ezora Gap. 4. If. ; Talmud Nidda und Mik' 
wHOth ; Maimuni IsNure Bia Cap. 4--12 und Mikwaot, 

■■) Deut. 7, t. — 
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micl^ die höchste Heiligkeit verleugnen und selbst der Sittlichkeit 
abtrünig werden. TJberdies könnte in einer solchen Ehe der eigent- 
liche ethische Zweck kaum erreicht -werden. ") Mit einem zum Juden- 
thume hekehrten Heiden (resp. Heidin) konnte in der Regel eine 
gültige Ehe geschlonsen werden; nur bei einzelnen heidnischen 
Volkstämmen machte die Schrift beschränkende Ausnahmen, die 
aber durch die Feldzüge des Aasjrer Königs Sanherib, durch die von 
ihm bewirkte Vertreibung der verschiedenen Völker aus ihren Erb- 
landen \md die Vermischung derselben mit andern Stämmen alle 
praktische Bedeutung verloren hat. ') 

Bevor noch die Aufnahme ins Judenthum stattfindet, inuss 
genau untersucht und festgestellt werden, ob der zum Über- 
tritt sich Meldende nicht etwa darum diesen Schritt thut, da- 
mit er eine von ihm schon früher beabsichtigte Ehe eingehen 
könne oder um eines andern Vortheils willen. ^) Ist man aber 
von dem Ernst und der Reinheit seiner Absicht hinlänglich über- 
zeugt, so wird ihm vor Allem Vorstellung darüber gemacht, wie 
Israel von jeher verfolgt ward und was es seiner Religion halber zu 
leiden hat. Bleibt er dennoch in seinem Vorsatze unerschüttert, so 
wird er nicht bloss in den Grundlehren der Religion unterrichtet, 
sondern es werden ihm auch nebst einigen leicht zu erfüllenden 
Pflichten, mehrere Gebote und Verbote, deren Beobachtung mit der 
gröseten Schwierigkeit und völliger Selbstverleugnung verbunden 
st, ang edeutet und zugleich die grossen Strafen erwähnt, die seiner 
nun harren, wenn er die göttlichen Gesetze nicht beobachtet, während 
er bis jetzt hievon befreit war. Zeigt er sich auch jetzt noch stand- 
haft, so wird ihm noch von dem Lohne der Frommen im ewigen Jen- 
seits Andeutung gemacht und erst dann geschieht der voi^eschrie- 
bene Akt der Aufnahme. •) So wird auch hier der ethischen Idee 
der Willensfreiheit und der Wahrhaftigkeit volle Rechnung getra- 
gen und Kiemand durch Überredung, Vorspiegelung oder gar durch 
Anwendung von Zwangsmitteln zum Scheinübertritt veranlasst. 

4. Die Äaxoniden sind als Priester Gottes, in Folge ihres heili- 

') Vergleiche Saalscliütz M R. •Anhang« S. 793. ff. 
') Siehe Jehamot 7ea ff. Kiddnschin 67a, Tosefta Kiddaschin Cap. 5, Mai- 
muni, lasnre Biah Oap. 12. 

• ") Jebamot 24b, Maimtiai Isaure Biata Cap. 13. %. 14. 

") Jebamot 4Th, Maimnni laaoi'e Biab Cap. 14. 
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gen Berufes, bei Eingehung; einer Elie melirereu Beschränkungen 
unterworfen, der Ehe dea hohen Priesters waren noch engere Schran- 
ken gezogen ; weil die Priester in vollkommenster Sittenreinheit und 
Heiligung nur ihrem göttlicheu Bemf leben und weil sie dem Volke 
als Musterbilder der Tugend dienen sollen. i'n*3N^ xin mr '3 »Ge- 
heiligt is der Priester seinem Gotte i")«, geweihet seinem Dienste ; 
avoü 'n ';n vns ■: ih n'.T Knp »als heilig dem Dienste Gottes ge- 
weihet soll er dir gelten, denn heilig bin ich der Ewige, der euch 
heiliget. ■•) 

5. Bei der Wahl der Gattin soll nicht deren Vermögen den 
Ausschlag geben, vielmehr sollen ihre Würdigkeit und ihre persön- 
lichen Tugenden entscheidend sein *^) ; so lehrt der Talmud, wer eiue 
seiner unwürdige Gattin wählt, dem werden die Lichtstrahlen der 
himjnlischen Tugend entzogen •*) ; sein Lebenshimmel erscheint 
umwölkt. Unsere Weisen lehren des Weitern, dass bei der Walü 
der Gattin aqf deren Eltern und auf den Bildungsgrad derselben 
Rücksicht zu nehmen sei. ") 

6. Endlich fordert das Judentliuni von allen seinen Bekenucrn 
die strengste Keuschheit und Sittenreinheit "sowohl io als ausserhalb 
der Ehe. So schliesst denn auch Maimuni den ersten Abschnitt des 
Buches »Keduscha« mit folgenden Worten: »Es ist die Pflicht des 
Menschen, den Geschlechtstrieb zu beherrschen und sich zu bestre- 
ben, durch besondere Heiligung, durch Reinheit der Gesinnung und 
festen Entschluss die böse Begierde zu unterdrücken und von der- 
selben sich zu befreien. Muthwilliger Scherz, Rausch und frivole 
Reden seien ihm fern, denn diepe führen zur Unzucht und zum Ver- 
derben. Seine Gedanken weihe er der Thora, sein Streben sei dahin 
gerichtet, dass er durch Kenntnisse immer vollkommener werde; 
denn Zuchtlosigkeit ist in der R^el nur bei rohen, unwissenden 
Menschen zu finden ; wer hingegen mit der Wissenschaft sich be- 
fasst, von dem heisst es ; lieblich wie das Reh, anmuthsvoll wie die 
Gemse labt ihre Zärtlichkeit dich zu jeder Zeit, in ihrer Liebe fin- 
dest du deine Lust.« 

6. Auch die Beobachtung der Speisegesefcze erklärt die Schrift 
als Pflicht besonderer Heil^ung. Mit der Ermahnung cimp cn"ni 
'attPHp " "Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig*, schliesst jenes 

'») Levitioua 21, 7. — ") Das. 21, 8. — '■) Kiddischin 70a. 
") Kidduschin 70b. — ") Pesachim 48a, f. 
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Capitel, (Leviticus 11, 45) welches die Vorachrifteii über die aum 
Genüsse erlaubter und verbotener Thiere enthält ; die einleitenden 
Worte zu denselben Gesetzen in Denteronomium (Cap. 14, 4) lauten 
nsj'in h'3 hwn nh »Du sollst nicht, essen, was ein Gräuel ist.« An 
beiden Stellen werden endlicli die zum Essen verbotenen Thiere als 
»unrein« d'nöe bezeichnet. Schon daraus dürfte man auf die ethische 
Bedeutung der Speisegesetze schliessen, wenn wir auch die Entheili- 
gung,die durch deren Übertretung erfolgt, vielleicht nicht einsehen, ^') 
Aber al^eselien hievon bedingt die Enthaltsamkeit undEntBi^ui^,die 
mit der Beobachtung dieser Gesetze verbunden ist, einen hohen Grad 
moralischer Kraft, und indem wir diesen immer mehr und mehr zu 
erhöhen streben, schaffen wir die stärkste Schützwehr gegen den 
Andrang der unsittlichen Begierde. Wohl fordert das Judenthum 
von seinen Bekennern nicht, daas ihr Leben ein ascetisches sei, wir 
sollen vielmelir in Gottes herrlicher Natur unseres Daseins uns 
freuen und Andere erfreuen, gemessen und Andere am Genüsse theil- 
nehmen lassen ; heisst es doch im Talmud : -isrni TT ]n^ DIX Tny 
h^n K*3l irj! nxHP na hz hy "Der Mensch wird einst zur Verantwortung 
geac^eu werden über Genüsse, die er als erlaubt und erreichbar gesehen 
und nicht genossen hat.* ^^) Wir sollen also von den Gaben des güt^en 
Schöpfers Gebrauch machen ; allein unser Genuas muss ein massiger, 
ein mit Enthaltsamkeit und Ents^uug verbundener sein, er darf nie 
als Zweck, sondern bloss als Mittel des Lebens betrachtet werden. 
nrnp n^h nj^oo ,-mts ,t.td 'tS nx'3e nir'ic »Enthaltsamkeit führt 
zur Reinheit, dies zur Heiligkeit.« ") In dieser Tugend nun üben 
vrir uns auch, wetin wir die Speisegesetze beobachten ; daran möchte 
ihr ethischer Werth zu finden aeiu. nh ^ö« m ncn^t rhs ma« bs - 
Jinnn nx |ni ^ish ahn mion "Jn; »Ein jedes der göttlichen Worte ist 
lauter, dies will andeuten — bemerkt Rab — dass die Gesetze Israel 
ertheilt wurden, um es zu läutern und von der Begierde zu 
reinigen.« •*) 

Erwägen wir endlich, dass die Bereclitigung des Menschen 
das Leben der Thiere zum eigenen Genüsse zu zerstören, bloss in 
der ethischen Persönlichkeit ihren Grund hat, und dass er durch die 

") Vergleiche More Nebnehim III. Cap. 48 ; Ab. Ibn Esra Commentar 
zu Levlticua 11. Siehe auch SaaUohütz M. K. Cap. 28. 

'■) Talmud Jeruschalmi Kidduachin Ende des IV. Ahsch, 
") T. Aboda Sara 20 b. — ") Wajikra Babba Cap. 13. 
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Entwürdigung derselben aein Hoheitsrecht über die Thiere ver- 
liert, so wird uns klar, mit welcher Sorgfalt wir unsere Menschen- 
würde zu wahren und uns zu hüten haben, die vom göttlichen Ge- 
setze gezogenen Schranken zu überschreiten. Der erste Fehltritt 
schon wäre ein Eingriff in das Herrscherrecht des Weltenschöpfers 
der unsere Macht über seine Geschöpfe begrenzt und durch seinen 
göttlichen Willen beschränkt hat. Ein Überschreiten dieser Grenze 
müsste uns daas Missfallen der höchsten Heiligkeit zuziehen und 
wäre darum dem Sittengesetze widersprechend. 
nxi Vn -JIM npina .tti h2n h:y Sa ;i« nh 'nn; aipjj pi'3 -j;sx' *;*;3S 
101 irE:a itra -]« h'n ri-ma nhi2 mmn Sa »t Sid» mm -Kfn nann 
r: 'DU ,n(?:n ri m "jK-r* ';3 i'?3N' tth p hy -nn ]o •an idn iSswi »h 
■:dn ih^m xS DT Ss a'jnn m ^dn i*!:xn kS tyi sifsi mu' zhn hi^ nein 
SDas Wort rh^iC] nnan ^"n .TfaTa kSe^i m'ata i'";nB i,t Sis' oin ar 

Gottes : wie das grüne Kraut habe ich euch Alles g^eben, ist nicht 
so aufzufassen, als wäre hiemit dem Menschen über die Thierwelt 
eine solche unbedingte Herrschaft eingeräumt, wie über das Pflan- 
zenreich, nein, die Herrschaft über die Thiere ist eine b^renzte und 
beschränkte ; die erste Schranke ist darin zu sehen, dass nicht alle 
Thiere, sondern nur jene zum Geniessen erlaubt sind, die in der 
Thora angeftlhrt oder durch bestimmte Merkmale bezeichnet sind. 
Die zweite Beschränkung liegt darin, daas selbst von den erlaubten 
Thieren nicht alle Theile genossen werden dürfen. Dahin gehören 
die von einem lebenden Thiere al^esonderten Theile (inn ;o 7U*3l ^3it), 
femer die Spanuader, das Unschlitt und das Blut ; endlich ist auch 
die TÖdtungsart der zur Speise dienenden Thiere an gewisse Gesetze 

■•) 



") Sifra Schemini Cap. 2. Der Gennss eines von einem lebemlen Thiere 
abgesonderten Theiles ('nn JO "fSl "3N) verrSth eine Bohheit und Gransamkeit. 
die eines gesitteten Menschen unwürdig ist ; dieses Verbot gehört aneh zu den 
sieben noachidiachen Gesetzen. Sehr strenge verboten ist dem Israeliten der 
Genuss des Blute«, »vielleicht um Grausamkeit zu verhüten« (de Wette, 
•Lehrbuch der lieb. jad. Archäologie» §. 188 vergl. Abravanel Thora Com. 
und Saalschutz M. E. Cap. 28, §. 3 und *.) Zu diesem Behnfe müssen die 
Fleischtheile von den Blutgefässen gereinigt und das in den Muskeln enthaltene 
Blut durch Waschungen und Bestreuen mit Salz entfernt wenlen. 

Was die Tödtung des Thieres belriflt, muss dieselbe mit einem feinen, 
scharfen, von einer jeden Scharte freien Messer von einer Person, deren reli- 
giila -sittlicher Charakter anerkannt ist, ohne die kleinste Pause so schnell als 
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VI. Abschnitt. 

1. Der Mensch kaan in seiner Willensfreiheit dvirch ein Ge- 
lübde (-n;) oder einen Schwur (id'K nyiSE*) auf den Besitz seines 
rechtmässigen Gutes au Gunsten eines höhern Zweckes verzichten 
oder dem vom Sitten- und Religionsgesetze erlaubten Genüsse für 
immer oder bloss für eine bestimmte Zeit entsagen. Ein solches Ge- 
löbniss oder ein solcher Eidschwur ist förihn bindend und darf nicht 
verletzt werden. Wahrhaftigkeit in allen Aussäen, treue Erfüllung 
alles dessen, was man verspricht, fordert sowohl das ethische Ge- 
setz als das Judenthnm von allen seinen Bekennem ; -Lüge und 
Wortbruch sind von beiden verpönt und sind der höchsten Wahr- 
heit missfällig, "p^ -riEE* 'n nayin »Lügenmund ist dem Ewigen ein 
Gräuel» ') fT! iny •'^nd ri313 si'SnonSi 'Wer sein gegebenes Wo!± 
ändert, gleicht dem Götzendiener« '), da er die Wahrheit ver- 
leugnet. SIS ibv inSi pTt ihv r.l STIT »Dein Ja sei ein anörichtiges 
und dein Nein sei ein aufrichtiges'.") Ist .nun dieses bei einem ein- 
fachen Versprechen der Fall, um wie viel heiliger müssen wir es 
halten, wenn es in der Form eines Gelöbnisses oder Eidschwurs ge- 
geben wurde, hrr nS itfc; h^ -du -onS nrinr yaCT in 'nh -r. -.t '3 b«» 
nET' TCO SJt'n Sss raT 'Wenn ein Mann dem Ewigen etwas Gelobt 
oder einen Eid schwöret, wodurch er sich etwas vers^, so soll er 
sein Wort nicht gering achten, sondern Alles so thun, wie es aus 
seinem Munde gegangen ist.« *) n*i; 'Vs: irifVl "ICE'fl TnEE" XXIO 
Tsa n"3T "fS nai; T?t'?n '^h »Was von deinen Lippen ausg^angen 
ist sollst du halten und so thun wie du dem Ewigen, deinem Gott, frei- 
willig gelobt hast, das du mit deinem Munde ausgesprochen hast.« *) 
Die Halacha unterscheidet zwei Kategorien von Gelübden. 
L Das Heiligungs- oder Weih^elübde, die Angelobung (>-i; 
' IPTWT 'Cni)- 2. Das Entsagungsgelübde, die Abgelobung ('vii 
"IDs) ; 2ur ersteren gehören alle jene Gelöbnisse, welche sich auf ein 
gottgeföH^es Werk beziehen ; als : Opfer, Geschenke zur Erhaltung 
des Gottestempels und dessen Gerüthe {si2 V^ph'. natc ^ipiph cn; 

möglich geschehen, unil überhaupt Alles vennieilen weitlen, waa "an Gransaiu- 
keit grenzt. Die halach. TorBOhriften über ,T61B «nd n?3;, sowie äberbanpt 
über die Sp^isegeaetze alnd enthalten. T. Cliulin u. a. O. Maim., Maacholot 
Issurot und Bohechita. 

') Sprüche le, 22. — ') T. Sanliedrin 92a. — ') T. Baba Meziah 4Ba. 

*) Numeri 42, 2. — ') üettt. 23, 84. 
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ri'in), femer die Angelobung einer Person (j"3-j>, ':i;) und andere den 
Bedürfnissen jener Zeit entsprechende Angelobung. •) Femer : das Ge- 
loben von Almosen, von Spenden zur Erhaltung des Gotteshauses 
und Gottesdienstes, zur Gründung und Erhaltui^ wohlthätiger An- 
stalten, Schulen, Krankenhäuser und au andern gemeinnütz^en 
Zwecken, die zu jeder Zeit als gottgefällige Werke gelten. Die 
Ai^elobungen dieser Art sind zweierlei: entweder eine Weih^e- 
lobung {ensn ii; im engem Sinne) oder eine Weihe (nm;). Die 
erstere ist die Verpflichtungs-Übemahme, einen Theil seines Ver- 
mögens einem der angeführten frommen Zwecke zu weihen ; dies ge- 
schieht mit der Formel "Sv "Vi d. h. zur Erreichui^ dieses oder jenes 
wohlthätigen Zweckes liege mir die Pflicht ob ao und so viel 
von meinem Vermögen beizutragen. Die Weihe hingegen (^31;) 
bestehet darin, dass ein bestimmter Besitztheil zu einem wohlthäti- 
gen Zwecke sofort bestimmt und durch die Formel {u '•») »dies sei 
dazu gewidmet«, geweihet wird. Aber wie immer auch das Gelöb- , 
niss abgelegt wird, ist es gleich bindend und darf nicht verletzt wer- 
den, denn es wird in unmittelbarer Beaiehung zur höchsten Wahr- 
heit ein Versprechen gemacht. Ja die Pflicht erheischt es, dase man 
sobald als möglieh sein Gelöbniss erfülle, insfl üb TnSx 'H*? n; lin '3 
KOn 13 n\m -jsyo ynSx '.t l.-rVT m '3 tühvh »Wenn du dem Ewigen, 
deinem Gott, ein Gelübde thust, so sollst du nicht verziehen es zu 
halten, denn der Ewige dein ,Gott wird es von dir fordern und es 
wird dir zur Sünde sein.« ') Damm ist besser nicht geloben, damit 
man nicht in die Versuchung gerathe, das Gelöbniss nicht zu halten 
oder mit der Erfüllung zu säumen. «Bn "JS rTH' xS llh hmn *31 
»Wenn du unterläsat zu geloben, so ist dies keine Sünde« ; *) 
ahvr\i6i -nnffü -mns'j -hpk nie oSr -.imr« rw »Was du gelobest, 
halte ein, besser ist es nicht zu geloben, als geloben und nicht 
halten.« *) Jeden&Us muss im Geloben, selbst zu wohlthätigen, 
frommen Zwecken, das gehörige Mass beobachtet werden. In diesem 
Sinne schliesst Maimuni das Buch Haflaah, welches von den Gelöb- 
nissen und vom Eide handelt, mit den folgenden Worten : »Obgleich 
das Heiligen und Weihen des Besitzes eine Pflicht ist und es dem 
Menschen ziemt, dieselbe zu üben, um seine niedrigen Triebe zu be- 

*) Vergleiche Leviticns 27, 

') Deut. 23, 32. Siehe T. Botch Hasoliana *a ff. — ") Deut. 23, BS. 

») Koheleth 5, s. Siehe Nedarim 9b, Chnlin 3a. 
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hen^ckeu, damit er fern vom Geize dea Pcofeten Worte befolge, 
welche lauten : Ehre den Ewigen von deinem Gute ; so ist dennoch 
derjenige nicht zu tadeln, der nie ein Gelöbnias abgelegt hat, (wenn 
er nur die sonstigen Pflichten des Wohlthuns erfüllt) ; spricht doch 
die Thora ea deutlich aus ; Wenn du es unterläsat zu geloben, so 
ist das keine Sünde. Nie darf man aber sein ganzes Vermögen gelo- 
ben und heiligen ; wer dies thut, handelt gegen den Wortlaut der 
Schrift, wo ea heisst \h i&s hx einen Theil von seinem Besitie 
(kann er weihen), aber nicht iS ~tPK "j; seinen ganzen Besita, wie die 
Weisen es erklären {T. Erachin 28a). Dies wäre nicht Frönunigkeit, 
vielmehr Thorheit; denn indem man auf sein ganzes Vermögen ver- 
zichtet, muss man dann als Bettler der Gesellschaft zur Last fallen. 
Ein solcher ist des Erbarmens unwürdig und die Weisen nennen ihn 
einen wahnsinnigen Prönunler, der für die Gesellschaft schädlich ist. 
Selbst der Freigebigste soll nicht mehr ala einen fünften Theil aeines 
BesitzeaderMildthätigkeit zuwenden (T. Ketuboth 50a). Der Mensch 
soll, wie die Profeten vorschreiben, seine Worte genau erwägen, so- 
wohl in den religiösen Angelegenheiten ala in den des geselligen 
Lebens. Hat doch die Schrift selbst bei der Darbringung der pflicht- 
mässigen Opfer auf die Vermögens- Verhältnisse Rücksicht genom- 
men und die Opfer nach Mass des Vermögens bestimmt, um wie viel 
mehr muaa bei Gaben, die bloss die Folge eines Gelöbnisses sind 
Berechnung vorwalten; nicht mehr als den Verhältnissen ent- 
sprechend ist, soll man geloben nach den Worten der Schrift ; Ein 
Jeder nach Maesgabe seines Vermögens, nach Verhältniss des Segensi 
den der Ewige dein Gott dir ertheilt hat.« •*) 

2. Das Gelöbniss der zweiten Kategorie ist A b g e 1 o b u n g, 
d. i, ein Gelübde, bestimmten, erlaubten Genüssen für immer oder 
bloss für eine festgesetzte Zeit zu entaagen. Die Äl^elobung 
kann geschehen in der Form eines Gelübdea (nc'X Ti;) oder in der 
eines Eidachwures (ncN nyi^f)- Mit der ersten Form gelobt man 
den betreffenden Gegenstand für den Genusa oder zur Benützung als 
verboten zu betrachten (xxon "ilD'») ; mit der zweiten Form verpflich- 
tet man sich persönlich von dem versagten Gegenstaude nichts zu 
benutzen oder zu genieasen, man setzt sich gleichsam zum Pfand ein 
für sein Wort {«^33 "iiG'»)- In beiden Fällen gilt die Verpflichtung 

"') Die hal achischen Vorschriften sind enthalten T. Erachira u. a. O. 
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das (jelöbnias heilig zu halten und es nicht zu entweihen, Hieher 
gehört aucli das Nasiräergelübde, ^') 

Allein weder die eine noch die andere Form der Äbgelobung 
wird von der Halacha im Allgemeinen als ein Verdienst bezeichnet ; 
es wird yielraehr derjenige, der am Geloben sich gewöhnt, scharf 
getadelt. n'Sy 3'-p.i iSi*3 io"pDm no3 .nnn iSio ■:ii:n »Ein Gelübde 
thun ist eine Opferhöhe erbauen (d. i. zur Zeit als das Opfern 
ausserhalb des Gottestempels verboten war) ; das Gelübde erfüllen ist 
darauf opfern.« ") yy, s-p; i^'^pisB* 6J?K >Wer ein Gelübde thut, gilt 
wenn er sie auch hält, gleichwohl als Sünder.« i^) 'jijt -nn Sx D'?iyS 
mjniB'S SiyoS.^B'DB' n^'^a »Mati gewöhne sich nicht ans Geloben 
denn gar leicht lernt man dadurch mit Eiden ein gleichgültiges Spiel 
. treiben.« '*) kS« n: KBn B-t; nT'K3 '31 tPClT Sj KÖH ICKO l'SjJ 1031 

x-ip; p?i p nSx loxy -lyx xStr ni noi rp onn kShi pn |0 loxy ly'xtp 
n'jyni atfiM Sa nox |X3i: noDi nos nnx ^;» lai Ssa loiy ■^yjton xain 
.SBin NT?; »Man versöhne für ihn, was et (der Nasiräer) gesündigt 
gegen die Person. Gegen welche Person hat er gesündigt ? gegen seine 
eigene dadurch, daas et dem Genuas des Weines zu entsagen gelobt. 
Wenn nun schon dieser Sünder genannt wird, um wie viel mehr 
sündigt wer sich aller erlaubten Genüsse zu enthalten gelobt. So 
lehrten auch die Weisen : wer seinen Leib durch vieles Fasten kasteit, 
ist ein Sünder.« i») B-pao nnttr nSk minn -f} rnoxtP no -["T nS 
D'inx D'^3T T*?!? ^lOsS »An Massigkeit und Enthaltsamkeit dich zu ^ 
gewöhnen möge dir das genügen, was die Thora zu genieasen ver- 
boten hat, wozu willst du dir noch beengender« Schranken ziehen 
und selbst dem Erlaubten entsagen ?« ^*) 

Nur im Kampfe mit der Sünde, nur da, wo die Begierde gegen 
die Sittlichkeit anstürmt und diese der Gefahr angesetzt ist, jener zu 
unterliegen, nur in solchen Fällen ist das Geloben zur Kräftigung 
des ethischen Wollens, zur Begeisterung für die Pflicht (,tb»o; 'TI'^tS) 
lobenswert, nur in diesen Fällen wird es von der Halacha empfohlen. 
»Gelöbnisse, die Stärkung der sittlichen Gesinnung, Veredelung der 
That bezwecken, bekunden einen frommen Eifer für das Gute und 
sind löblich. Wenn Jemand an sich bemerkt, dass er zu sehr der 



") Nameri S ; T, Naairjttaim. Abaohnitt Naair. 

■') Nedarim 22a. — ") Das. 20a. — ") Das. 30a. — 

") T. Jemschalmi Nedarim Abachnitt 9, Halaoha 1. 
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Esslust fröhiit und gelobt, durch ein oder zwei Jahre kein Fleisch 
zu genieesen ; oder er sieht, dass er geneigt iat dem Weine oder über- 
haupt dem Trünke sich zu ei^eben, und er versagt sich den Genuas 
des Weines fUr eine längere Zeit (oder das Berauschen für immer) ; 
oder er spürt in sich den Hang zur Halbier oder das Verlangen nach 
fremdem Gute, und er vera^t sieh durch ein Gelöbniss die Annahme 
eines Geschenkes überhaupt oder den Genuas von den Gütern der 
Bewohner einer bestimmten Stadt ; oder wenn er fühlt, dass die Eitel- 
keit sich seiner bemächtigen will und er gelobt Naairäer zu werden ; 
nur diese und ähnliche Gelübde sind verdienstlich und von ihnen 
gelten die Worte der Weiaen : Geloben ist ein Zaun um die Enthalt- 
samkeit (d. h. durch aolche Gelübde entfernt man von sich die böse Be- 
gierde, daaa sie keinen Zutritt zu uns habe). Doch so löblich auch diese 
Gelübde sind, sollen sie nicht gehäuft werden ; man gewöhne sich 
nicht ans Geloben, aondem daran, auch ohne Gelübde sich von Allem, 
was die Sittlichkeit gefährden könnte, fem zu halten.« ") 

3. Allein gleichwohl giebt es Momente, in denen man unter 
dem Einflüsse einer plötzlichen Aufregung, einer heiligen Gemüths- 
bewegui^ unbesonnener Weise ein Gelübde thut, das man nachher, 
wenn der Sturm der Err^ung sich gelegt und die Gemüthsruhe 
wiedei^ekehrt iat, ernstlich bereut. Dieses ist besonders bei dem 
leicht err^baren weiblichen Gemüthe oft der Fall. In der Erwä- 
gui^, dass' ein solches übereiltes Gelöbniss nicht als der Ausfluas 
eines völlig freien Willens und reifer Überlegung, sondern vielmehr 
als unfreiwilliges, unter der momentanen Gewalt der Affecte erfolg- 
tes Gelübde zu betrachten ist, werden von der Halacha aolche Ge- 
löbnisse für auflösbar erklärt (nim) und zwar durch einen ausge- 
gezeichneten Geaetzesgelehrten (nnoio) oder durch drei Peraonen, die 
wenigstena die nöthige Kenntniss der Vorschriften über Gelöbnisse 
beaitzen. Die Auflösung kann jedoch nur statthaben: 1. wenn das Ge- 
löbniaa nicht zur Erfüllung einer Pflicht oder zur Unterlassung 
einer Sünde, überhaupt nicht zur Erstrebung eines edlen Zweckes 
geschehen ist. 2. Wenn das GelSbniaa nicht einem Andern gethan 
wurde. Was einem Andern gelobt ward, muas, insolange dieser nicht 
darauf verzichtet, treu erfüllt und darf ohne dessen Zustimmung 
nicht gelöst werden, i). Wenn der das Gelübde gethan wirkliche 

"J Maim. Heaarim Cap. IS. § 2S, 24 ; verg), T. Nedarim 9b. 
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Reue bekundet, so dass anzunehmen ist, dass er im normalen 
Zustande dasselbe nicht gethan hätte. Überdies giebt es noch 
mehrere Gelöbnisse, bei denen, sowohl in Ansehung ihres We- 
sens als auch ihrer Ferra, eine Auflösung unstatthaft ist ; darum 
muss der, welcher um die Auflösung ansucht, dem betreffen- 
den Forum genau angeben : das Gelübde, dessen Veranlassung und 
die Ursache, warum er es bereuet und die Auflösung wünscht. 
Erst nach genauer Untersuchung, ob das Gelöbniss auflösbar ist, 
oder ob nicht ein rechtmässiger Grund zur Erfüllung des Gelüb- 
des verpflichtet und ob die angebliche Reue zur Auflösung 
berechtigt, kann diese erfolgen. Übrigens hat die Thora die Tochter 
bis zum Alter von IS'/a Jahren unter Curafcel des Vaters und 
die Gattin unter Obsorge des Gatten rücksichtlich gewisser von der 
Halacha genau umschriebenen Gelöbnisse gestellt, um die bezeich- 
neten Gelöbnisse als nicht bindend zu erklären, (,-non)- **) 

4, Heuser als das eidliche Versprechen ist der assertorische 
Eid, d, i. die feierliche Betheuerung der Wahrheit oder Unwahrheit 
eines Geschehnisses durch die Anrufung Giittes als Zeugen. Ein 
solcher Eid ist unter keiner Bedingung auflösbar; er kommt der 
Entweihung des göttlichen Namens, der Verhöhnung der höchsten 
Wahrheit, gl eich, so er nicht vollkommen der Wahrheit entspricht. 
Der Meineid ist schon an und für sich ohne. Rücksicht auf die da- 
durch etwa verursachte Rechstverletzung ein Frevel sowohl gegen 
das ethische, als gegen das Religionsgesetz, n'-hn '^ uv AN XB';i Hb 
KltrS IDB* m UV IB'K m "n np;' sh '3 UllPh »Du sollst den Namen 
_ des Ewigen Deines Gottes nicht falsch aussprechen, denn der Ewige 
lässt nicht ungestraft wer seineu Namen falsch ausspricht. ") n^i 
•n 'Mi IM*?« Dir nj* rhhm ipB*"; 'ora lyat^n »Ihr sollt nicht schwören 
bie meinem Namen zu einer Lüge, du würdest entweihen den Namen 
deinesGottes,ich bin der Ewige.«*") Die Halacha erklärt den Meineid, 
abgesehen von dem Unrechte, das durch denselben gegen die Menschen 
und die gesellschaftliche Ordnung begangen wird, als eine Gottes- 
lästerung, als eine schwere Versünd^ui^ g^ßn die Ehrfurcht vor 
Gott und als eine Verleugnung der höchsten Wahrheit, mithin als 



") Siehe Numsri Cap. 30 unil die lial. Vorachriften T. Nedarira und 
Bchebaot, lUaim. Eilchot Nedarim. 

") Exodna 10, 7. — '•) Leviticiu 1», iS. 
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eine der gtössten Sünden, die nicht leicht gesühnt werden kann. 
»Darum ist hier besondere Vorsicht nothwendiger als bei allen 
andern Verboten, weil dieser Frevel einer der achwersten ist.« "•) 
Darum muss der Schwörende von der Wahrheit seiner Aussage die 
vollkommenste Überzeugung haben und sich vor der Äbl^ung dea 
Eides den heiligen Ernst dieses Aktes tmd seine Tragweite zum Be- 
wusstsein bringen, yatfn lorai pain lai layn WK K^'n ynhn 'n nn 
>Vor dem Ewigen deinem Gotte sollst du Ehrfurcht haben, ihm 
sollst du dienen, ihm anhängen ; dann kannst du bei seinem Namen 
schwören.» '*) 



Vn. Abschnitt. 

1. Nach einer Midrasch-St^e soll Abraham, als er auf seiner 
Wanderung in Mesopotamien die Wahrnehmung machte, dass die 
dortigen Bewohner unter Müssiggang leichtsinnig der Lust fröhn- 
ten, angerufen haben : nstn f-.N2 'pSn ■■: N,T nS -slSn »0 ! möge es 
mir nicht beschieden sein, in diesem Lande, in der Mitte dieser leicht- 
fertigen Sinnenmenschen mich niederzTilassen ; möge dies nicht jener 
Erdstrich sein, von dem der Herr beim Antritt meiner Wanderung 
gesagt hat : ^(n(( Itl'H J'iXn hü »Ziehe in das Land, das ich dir zeigen 
werde !« ') Als Abraham seine ßeise fortsetzte und in eine ö^end 
kam, deren Bewohner massig und arbeitsam waren, die ihre Aecker 
zur gehörigen Zeit bestellten, da sprach der Patriarch tpSn 'n' 'KlSn 
nwn ]*~J*3 *0! möchte doch dieses das mir von Gott verheissene 
Land sein!« Da ward ihm das Wort Gottes: nttn fiKn HN jn« "ijmS 
»Dies ist das Land, das ich deinen Nachkommen geben werde.* ') 
Abraham wählte hiemit den Feldbau zur vorwiegenden Beschäfti- 
gung seiner Nachkommen und Israel sollte mit der Besitznahme des 

") Maim. Soliebuot Gap. 12, §. 1, 2. 

") Deut. 10, so. vergl. Frauke! »Die Eidesleistnng dar Juden« paasim. 
Die halacb. VorBchriften aiad enthalten T. Schebuot, Baba Mezia u. Bonat. 
Zu bemerken ist noch, dasa nach der Halacba entsprechend dem Wortainne S1E''j, 
eine Jede nnnCthige, selbst wahre Bethenening sowie jedes vergebliche, leicht- 
fertige Ansaprechen des göttlichen Namens al« eine Verletzung der schuldigen 
Ehrfurcht vor Gott strenge verboten lat. 

') Genesis 12, i. — >) Baresohit rabba Cap. 39. 
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vetheissenen Landes ein Ackerbau treibendes Volk werden. Aber da- 
mit es sich in dieser Thätigkeit seines bohen ethischen Berufes : sich 
dem Urquell aller Tugend zu weihen, stets bewusst bleibe, sollte es 
durchdrungen werden Yon der Wahrheit : ,i3 '3t?'l San riXlSsi fMtn '.nS 
dass »des Ewigen die Erde sei und Allee, was sie erfüllt, die Welt 
und ihre Bewohner alle« ^) und dass v-mn nxSo 'n icn *die ganze 
Erde voll sei der göttlichen Liebe.« *) Gottes Herrschaft und dessen 
Allliebe soll es bei der Bearbeitung des Bodens, bei der Aussaat und 
bei dem Einsanuneln der Früchte anerkennen und bethätigen, stets 
und überall soll in seiner Brust wiederhallen der göttliche Ruf : 
'laj! Drix D'3tPim D"J "3 y^sn 'S '3 »Mein ist das Land, ihr seid nur 
Fremdlinge und Einwohner bei mir.« ^) Dass diese höhere Wahr- 
heit dem Bewusstsein Israels nie entschwinde, darin ist die Bedeu- 
tung mannigfacher Gesetze zu erblicken, die sich auf die Benützung 
des Bodens und seiner Erträgnisse beziehen. *) vipyö S3 Sjf Tomi 
»Gottes Erbarmen erstreckt sich über alle seine Werke«, ') darum 
sollst auch du, der du in seinem Dienste stehst, ihm nacheifern und 
dich der Thiere erbarmen. Vor den Pflug sollen darum nicht 
Thiere verschiedener Gattung, deren Kraft und Zugfähigkeit ver- 
schieden sind, gespannt werden. *) Beim Dreschen sollst du dem 
Thiere den Maulkorb nicht anlegen ») und es ihm nicht unmöglich 
machen, von der Feldfrucht zu essen. Dem Zug- und Lastvieh soll 
am Sabbat Ruhe gegönnt werden. "•) onS Tippntf nipn n'B'n 'flpn nti 
~J3 »Die Gesetze, die ich bei der Schöpfung der einzelnen Geschöpfe 
g^eben, sollt ihr befolgen« ") und weder bei der Viehzucht, noch hei 
dem Anbau der Felder die von der Natur getrennten Gattungen mit 
einander vermischen. (d'kSs)- Die Erstlinge der Gersten- und Weizen- 
frucht sollen dem Herrn der Erde geweiht, die ersteren als Omer- 
opfer ") und die letzteren in der Form zweier Brode (onSn 'nU") **) 



') Psalm 24, 1. — *) Da», 33, B. — ') Leviticufl 25, SB, 

*) Die ErfüllUDg dieser Qesetze ist zum grossen Tlieile an den Beaitz Pa- 
laslinaa geknüpt (]'-«,! naitt). Sie sind enthalten im Talmud D'jni TIO, femer 
Kidduacliin ii. sonst, und von Maimuni in Buolie D'J,'1I »von deu Saaten« gewpl- 
nielt und geordnet, 

') Psalm 147, 8. — •) Deut, 22, lo, — •) Das, 35, *. 

•') Exodus 20, 10, 23, IB. 

") Kidduscliiii 89a, vgl, Naohmaiiides Com, Leviticus 19, 

") Leviticus 23, B— IB. — ") Das, 15—22. 

4« 
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dargebracht werden. Die Erstlinge von den vorzüglichsten Fruchfc- 
gattungen des Landes rnuasten ebenfalls ala Opfergaben in den Tem- 
pel gebracht werden ; es hatte dies ■ auf besonders feierliche Weise 
zu geschehen. Processionen wallfahrten mit den sinnreich ge- 
schmückten Körben voll der gereiften herrlichen Früchte, unter 
Abaingui^ von Dank- und Lobliedern auf den Spender des S^ens 
und begleitet von den Bewohnern der Städte, nach der Gottesstadt, 
allwo sie von den Bürgern derselben mit dem Grusse cipa «if;K ij'piK 
o-h&z nriKa ':iSe : »Brüder, Bürger der Stadt (hier wurde der 
Namen des Wohnortes genannt) eure Ankunft bei uns sei vom 
Gottesfrieden begleitet. ^*) So z(^en sie unter Musik und Gesang big 
zum Tempelbei^, wo ein jeder '^) mit gehobener Stimmung und 
dankerfüllter Brust in kurzen Worten die Geschichte der Väter, den 
wunderbaren Auszug aus Egypten und den Einzug in das Land der 
Verheisaung erzählte und in Gegenwart des Priesters den Korb vor 
den Altar des Herrn hinstellte mit den Worten : nn "nsnn .111 nnjJl 
'n 'S nnn; l&n nüinn '^ n'B*»i »Nun habe ich die ersten Früchte 
des Bodens dargebracht, den du o Gott mir g^eben hast.« '*) Erat 
nachdem man dieses Bekenntniss der göttlichen Herrschaft und Liebe 
abgelegt und demüthig vor Gott, dem Spender des Segens, seine An- 
dacht verrichtet hatte, erst dann durfte man des Bodens sich freuen und 
die Früchte seines Fleisaes gemessen. Wahrlieh ein schöneres, erhe- 
benderes und weihevolleres Erntefest konnte nicht begangen werden. 
Die erste Frucht des Bodens seinem Gotte weihen, ihn als den Ge- 
ber alles Guten in freudiger Stimmung und in brüderlicher Ein- 
tracht mit alten Mitmenschen bekennen und sodann den S^en seines 
Fleisses nicht bloss für sich und die Seinen verwenden, sondern auch 
den Armen und Fremdling mit demselben erfreuen und auch 
ihrer in Liebe gedenken, das ist unstreitig der höchste Seelenge- 
nuss, würdig dessen, der in Allem dem TJrbilde der Sittlichkeit nach- 
zustreben berufen ist. 

2. Wohlthätigkeit ist eine ethische Pflicht und die Halacha ge- 
bietet : iStf i^Bn nriKtP iSpO )h rn »Gib Gott von dem seinigen ; denn 

") Bikurim 3, 3. 

") In der Miachna [Bikurim 3, 4,) wird berichtet, daas aelbat der König 
Agrippa einen Korb mit den Bratlingen auf seine Schulter nahm und mit die- 
sem beladen die Tempelhalle betrat. 

") Deut. 26, 1 — la. T. Bikurim; Maimuni Absch, Bikurim. 
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du und Alles, wa« dir gehört, ist ja das Seinige« ; ") die Gabe, die 
du dem Armen reichst, ist nichts anderes, als ein von Gott dir ver- 
liehenes Gut, das du nach seinem Willen verwenden und womit du 
dem Nothleidenden helfen sollst ; darum sollst du ihm mit freudigem 
Herzen und in Begleitung freundlicher Worte die Gabe reichen. 

So verbietet die Tbora bei der Ernte das Abschneiden an den 
Enden des Feldes (?imb) "); in den Weinbergen eine Nachlese zu hal- 
ten und überhaupt das einzeln Abgefallene aufzulesen {apS) *') und 
zurückzukehren, um eine auf dem Felde vergessene Garbe zu holen 
(nnsK') "') ; vielmehr n'n'' nxhuh) Din'^ ijS »gehören sie dem Fremd- 
ling, den Waisen und der Wittwe« ; dir hat de^ Herr wohl den Be- 
sitz des Feldes g^eben, aber die Enden desselben, sowie die aua- 
und al^efallenen Körner und Früchte und die vei^essenen Garben? 
diese gab er nicht dir, sondern den Armen und Besitzlosen. >3 man 
,iin i3in n« r,-mh iixn '31k p hy q^-scd j-isa n"n tsy »Gedenke, dass 
du ohne irgend einen Besitz Sklave in Mizraim gewesen, darum 
gebiete ich, der ich dich befreit und dir dieses Land gegeben, dass 
du solches thuest.« *') Doch hiemit hatte der Landmann der Pflicht 
der Wohlthätigkeit noch nicht Genüge geleistet ; er musste vielmehr, 
bevor er von den eingeheimsten Feld- und Baum-Früchten etwas zu 
seinem und seiner Hausleute Genüsse verwenden durfte, den Pries- 
tern und Leviten, denen ihres heiligen Tempeldienstes und Lehrbe- 
rufes halber mit Ausnahme einiger Wohnstädte kein Landbesita ge- 
geben wurde, die voi^eschriebenen Gaben reichen nniPVDl marn) '*), 
n^ni)' *^^ deren vom göttlichen Lehensherm bestimmte Theile. Je 
im dritten Jahre der Schemita musste auch unter den Armen ein 
Zehntel vertheilt werden (>;y -b-jic)- '*)■ 

3. Damit auch dem Boden zur Sammlung neuer Kräfte Gele- 
genheit geboten werde, und damit im Laufe der Zeit mindestens in 
einem Jahre vollkommene Gleichheit in der Benützung des Bodens 

") Abot 3, J, — ") Leviticua 18, 9. T. Peath ; Maimuni Matnat Anijim. 

'•) Levit. 24, ». — ") Deut. 24, «. — ") Das, 24, aä. 

") Numeri 18. Deut. 14, T. Terumn, Maaaser und Maaaser Scheni. Chala, 
die eine Abgabe vom Teige ist, gehört dem Priester (Numeri 15, IB— !1, T, 
Chnla). AuHüerdem musnlen dem Priester noch mehrere Gaben gereicht werden; 
siehe hierüber Numeri 18. Deut. 18, S— 5 u. sonst. Talmud Chnllin 130— 139; 
Erachin und Bechorot. Siehe Uaimuni Biknrim Absch. 1. 

") Deut, 14, US, a». T. Bosch Hascliana 12h,I>Iaim. Matnat Anijim Cap. S. 
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herrsche, musste je nach sechs Jahreu des Anbaues das siebente ein 
Jahr der Ruhe sein, in welchem alle Feldarbeit feierte ; es sollte 
auch zugleich eine Erinnerung an die sechs Tt^e der Schöpfung und 
an den siebenten Tag der Ruhe sein. In dem Jahre der Ruhe 
{na'ötf KV) '*) durfte derBoden nicht bearbeitet, es durfte nicht gesäet, 
die Weinatöcke nicht beschnitten und der von selbst erfolgte Kach- 
wuchs an Feld- und Garten- Früchten nicht eingesammelt werden ; 
als hermloses Gut (-ps,n) war der Genuss derselben fär -einen 
jeden ohne Unterschied, ja selbst für das Thier vollkommen 
frei. Es war dies eine sehr heilsame, moralische Lehre filr den Begü- 
terten, der sich in die Lage des armen Besitzlosen versetzt sah und 
dadurch für den Hilfebedürftigen wärmer fühlen lernte ; es war aber 
auch eine Ermuthigung für den Armen, der die Wandelbarkeit der 
Erdengüter kennen lernte und dadurch mit seinem Geschicke zulrie- 
dener wurde. 

4. Die Wohlthätigkeit, diese von den Vätern ererbte ethische 
Pflicht, soll nach der halachischen Satzung nicht bloss von den 
reich Begüterten geübt werden, sondern ein jeder ohne Ausnahme 
ist verpflichtet, nach Mas^abe seines Vermögens einen Jeden, der 
der Hilfe bedarf, zu unterstützen. Allen Menschen ohne Unterschied 
ist der Jude schuldig, hilfreich beizustehen, -inj- it naoi Tnx "m^ 'Dl 
~.av 'ni afini :i 13 npTnm »Wenn dein Bruder verarmt und neben dir 
herabkommt, so sollst du ihn stützen, ob Fremdling, ob Einwohner, 
dass er lebe neben dir.« ^^) jnna -(V m flBpn xSi "[Sa'? m yattn nb 
"h "IT nx nnan nns "3 ivaMn »du solistdeinHerz nicht verhärten, deine 
Hand nicht verschliessen g^en deinen armen Bruder ; sondern du 
soUstdeineHandihmaufthun«") ry i3ijj i^kd npian jD v:'jf D'Syöii "js 
»Wer der Wohlthätigkeit sich entzieht, der gleicht dem Götzen- 
diener. '^) 

»Es ist unsere nnerlässliche Angabe, der Pflicht der Wohl- 
thätigkeit genauer nachzukommen als allen andern Geboten ; denn 
die Wohlthätigkeit ist ein untrügliches Merkmal der Abstammung 
vom Patriarchen Abraham, von dem es in der heiligen Schrift heisst : 
Ich liebe ihn, da er seinen Kindern befiehlt, Wohlthätigkeit zu 

■*) EzodoB 23,11. Leviticns 25, S— B.T.Schebüth, Moed Katan und Malm, 
Scbemita W^ob«l. 

") Leviticns 25, bb. — "•) Deat. 15, i. — V) T. Balia Batra 10a. 
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üben. Israels Tliron (d. h. sein hoher Lebenstuf) hätte kerne feste 
Basis, die Religion der Wahrheit keinen Halt ohne die Wohlthätig- 
keit ; Israels Erlösung (von der Sünde und der Bosheit, und die all- 
gemeine Verbrüderung aller Volksstämme in der wahren Gotteser- 
kenntniss nnd der Herrschaft der Tugend) kann nur erhoflft werden 
von der treuen Übung der Wohlthätigkeit.« '*) Treffend drückt die 
hebräische Sprache mit dem Worte njjl^i sowohl den Begriff Gerech- 
tigkeit als den der Tugend und endlich den der Wohlthätigkeit aus ; 
die letztere bildet einen der vorzüglichsten Bestandtheile der ethi- 
schen Pflichten und ist eigentlich ein Akt der Gerechtigkeit nach 
dem Ausspruche -h iji; ithi Sdh ~Jia 'D »Alles, was wir haben, er- 
balten wir von dir, und das, was wir aus deiner Hand empfangen, 
erstatteten wir dir« ™) indem wir es nach deinem Willen verwenden 
und dem Armen geben ; denn nur zu diesem Berufe hast du mir einen 
grössern Theil der zeitlichen Güter beschieden, damit ich dieselben in 
deinem Sinne verwalte und mir Gelegenheit geboten sei, die Pflich 
der Wohlthätigkeit au üben. Ans diesem Grunde dürfen wir uns 
nicht überheben und uns als die eigentlichen Wohlthäter betrachten' 
denen die Armen in Allem und Jedem unterthänig sein müssen, oder 
wähnen, es genüge, wenn wir ihnen die Gabe reichen, unbekümmert 
um die Art und Weise, wie dies geschieht, gleichgültig ob mit Scho- 
nung und Theilnahme oder in verletzender Form. Wir sollen nicht 
bloss geben, wir sollen die Gabe mit Inn^keit und Herzlichkeit 
reichen, mit Worten aufrichtiger Theilnahme den Dürftigen trösten 
und beruhigen, iS -[jina -]33^ jr,' s^i iS :nn in; »Du sollst ihm geben 
und nicht missmuthig sein, wenn du ihm gibst« *") nETiB imiT S3 
m3-3 S"'3 7JnD D"r\2 iD^com m3^3 unra i-^anc ';y'? >Wer dem Armen 
eine Unterstützung reicht, wird vom Profeten bloss mit sechsfachen 
Segen bedacht, wer aber der Gabe theilnehmende Worte beifügt, dem 
ertheilt er elf S^nungene ^^) 

5. Aber nicht bloss der Einzelne als solcher ist zur Unterstüt- 
zung der Armen verpflichtet, auch die Gesammtheit muss Sorge dafür 
tragen das, was die Einzelnen nicht leisten können, zu ergänzen 
und der Noth abzuhelfen. So verordnet die Halacha, dass in jeder 
jüdischen G^emeinde eine e^ene Armencftöse (npiir ncip) und eine 

*') Maimimi Uatnatli Anijim Cup. 13., § 1. 

'■) Chronik I. Cap. 2a, u. — =«) Deut. 15, 10. — ") T. Baba Batia 9b. 
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Speieeanstalt für Arme ('inon) errichtet werde, wozu ein jedes Mit- 
glied Beiträge zu leisten Yerpflichtet ist, die von gewisaeiüiaften, 
einsichtsvollen Männern verwaltet werden sollen. Die diesbezügliche 
Vorschrift lautet : Speise und Trank müssen ohne Unterschied des 
Standes und des Glaubensbekenntnisses sofort gereicht werden« 
während zur thätigen anderweitigen Unterstützung aus der gemein- 
samen Ärmencasse erst zu erheben ist, ob der um die Hilte Anspre- 
eilende dieselbe thatsüchlich benöthige und in welchem Masse er 
deren würdig sei. nuno'j ]'pTm ynn niDs'? J'pTi2 '% Denn so wie es 
heilige Pflicht ist, den wahrhaft Dürftigen zu unterstützen, so wäre 
eine Gabe dem gereicht, der sie nicht benöthiget und der so unwür- 
dig ist, dass er es vorziehet, von der Hilfe Anderer sein Leben zu 
fristen, anstatt durch seiner Hände Arbeit sein Brod in £hren zu 
verdienen, keine Tugendthat sondern eine Unterstützung und Vor- 
schubleistung der sträflichen Trägheit und des unverschämten Leicht- 
sinnes. So schliesst Maimuni den Abschnitt Matnat Anijim (»über 
die Gaben an die Armen*), mit folgenden, dem Talmud entlehnten, 
beherzigenswerthen Worten: »Der Mensch soll lieber entbehren und 
so weit es, selbst mit schwerem Kampfe, nur möglich ist, sich ein- 
schränken, als die Hilfe Anderer in Ansprucn nehmen oder gar der 
Gesammtheit zur Last fallen. So lehrten schon die Weisen : Bereite 
für den Sabbat kein besseres Mahl als für die Wochentage, damit 
du nicht auf die Hilfe Anderer angewiesen seiest. Selbst der Ge- 
lehrte und Hochgestellte greife, so er verarmt, zu irgend einem 
Handwerk oder zu einer sonstigen Arbeit und wäre sie auch eine der 
niedrigsten, damit er nicht auf die Unterstützung von Menschen an- 
gewiesen sei. Es ist ehrenvoller das Fell von einem Aas abzuziehen, 
als betteln und den Leuten sagen : Ich bin ein Gelehrter, ein Priester, 
reichet mir meine Bedürfnisse. So waren in der That viele dergröss- 
ten talmndischen Lehrer Holzhauer, Lastträger, Wasserschöpfer 
(für Gärten), Schmiede, Köhler u. d. g. und forderten nicht nur keine 
Unterstätzung von ihren Gemeinden, sondern wiesen vielmehr selbe 
zurück, so man sie ihnen reichen wollte. Wer Gaben nicht benö- 
thigt, sie aber betrügerischer Weise fordert und empfängt, kömmt 
früher oder später in die traurige Lage, Almosen nehmen zu müs- 
sen ; Üin trifft der Fluch des Profeten : Verflucht sei der, welcher auf 

■") T. Baba Batra 9a. 
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Menschen vertraut. Ein falsches Schamgefühl und eine Sünde gegen 
die eigene Person aber wäre es, wenn derjen^e, der bei aller Ent- 
sagung und bei der grössten Ärbeitsfreudigkeit, sei es in Folge des 
Alters oder Krankheits halber, ohne die Hilfe Anderer sein Brod 
nicht zu erwerben vermag, eine Unterstützung nicht beanspruchen 
wollte. Doch wird derjenige, der auf die Hilfe Anderer wohl ange- 
wiesen ist, aber gleichwohl noch so viel physische und moralische 
Kraft besitzt, sich alle nur möglichen Beschränkungen aufzul^en 
und mit Noth und unter Entbehrung mit dem kärglichen eigenen 
Verdienste seiner Hände im Vertrauen auf Gott sein Leben fristet, 
damit er nur der Gesammtheit nicht zur Last falle, früher oder spä- 
ter in die glückliche Lage versetzt werden, Anderen wohlzuthun ; 
von diesem spricht der Profet: Segen dem Manne, der auf Gott 
vertraut.«»») 

6. Wiewohl das Judenthum allen seinen Bekennern zur Lin- 
derung der Noth einerseits die redliche Arbeit, andererseits die 
Pflicht der Wohlthätigkeit mit besonderem Nachdruck ans Herz legt, 
erreichte es mit diesen Mitteln doch nicht das Schwinden der Är- 
muth ; stets bewährt sich das Wort der Schrift. : j-po jvas Sin" nh '3 
Y'-Hn »alle Zeit wird es Anne im Lande geben.« ^') Damit aber die 
Anhäufung des Grundbesitzes und der übermässige Reichthum auf 
der einen Seite und allgemeiner Besitzmangel und drückende Noth 
auf der anderen verhütet werde, ward verordnet, dass nach je sieben 
Schemita- Jahren, also nach neun und vierzig Jahren, das darauffol- 
gende fünfzigste Jahr ein Jubeljahr sein soll, in welchem ein Jeder 
wieder in den Besitz seines bis dahin veräusserten Landeigenthums 
treten soll. Keiner darf also seinen Landbesitz für immer verkaufen, 
sondern stets nur die bis zum Jubeljahre zu erwartenden Ernten, 
wodurch dem Anhäufen des Besitzes, bezüglicherweise der völligen 
Verarmung eine gesetzliche Schranke gezogen wurde. Der Verkauf 
war mehr eine Verpachtung für die Zeit bis zum Eintritte des Jubel- 
jahres und auch innerhalb dieser Zeit fand das Auslösungsrecht des 
Verkäufers oder dessen Verwandten statt, so dass kein Besitz durch 
Verkauf an einen Andern als Eigenthum übei^ehen konnte ; tth f IKDI 
nirraxS •ozrr ^der Boden darf nicht für immer verkauft werden.« ") 

") Haimani Mathnath Anijim Cap. 10, §. IG, 19. — ■•) Deut. 15, ii. 

") Levjt. 25, aa. Über die geBetzlichen Bertiinmuiigen von nTi? 131Ö 
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7. Damit Niemand einer erdrückenden Schuldenlast erliege 
und in unabaehbares Elend gerathe, wurde der Wucher im Allge- 
meinen ohne Unterschied der Confeasion, als an und für sich dem Sit- 
tengesetze wiederaprechend, strengstens Torboten und bloss gestattet, 
vom Ausländer aber nicht von den Bürgern des Landes massige, den 
Verhältnissen entsprechende Zinsen anzunehmen. ^*) 

8. Um den Pauperismus vorzubeugen wurde ferner verordnet) 
dasa jedes siebente Jahr ein Erlassjabr sei, wo der Gläub^er dem 
Schuldner die Schuld erlassen und ihn zur Zahlung nicht ver- 
halten soll. (d'c03 ns'ötp- *') 

So war das mosaische Gesetz darauf bedacht, den Armen vor 
der drückenden Noth zu schützen und die socialen Unterschide so 
viel als möglich zif regeln und zu ordnen. 



Vin. Abschnitt. 

1. »Wenn die Individuen von einem Geiste bewegt werden, 
den kein einzelner sich eigen, und auch keiner, sich fremd fühlt : so 
mögen sie ihn ansehen wie eine Seele, die in ihnen Allen, in ihrer 
Gesammtheit lebe.* ') Wenn den bew^enden Geist aller Bekenner des 
Judenthums die reine Gotteserkenntniss, als die vollendeteste sittliche 
Vollkommenheit, bildet: so ist diese gleichsam die Seele, die in jedem 
Einzelnen und in der Gesammtheit Israels lebt und Israel ist ein der 
Heiligung geweibetes Volk {ff-ns "ij), eine von Gott beseelte Gesell- 
schaft, in deren Mitte der Abglanz göttlicher Heiligkeit thront. 



.TTin» ferner nOlH 1T3 n'3 1310 «nd onxnn 'lya iT3 -010 siehe Lev. 25, 
T. Eracliiti 2eb, IT. Kiddaschin 30a, Moimuni Sohemita Wejobel Cup. 11, 12. 
Endlich über die Verordnungen bei ntlnX mB» E'nM aiaheLev. 27. T. Erachin, 
24h fr. Maim. Erachin Oap. i. 5. 

") Vergl. Abravanel Com. zu Deut. C, 23, so u. si. 

") Deot. 15. Die Schuldforderungen, bei denen dieses Gesetz keine An- 
wendung findet, 90 wie die von Hillel eingeführte Institation des Frusbul 
('?13?nfi) werden ausfübrlich bebandelt T. Scbebiitli AbBClinitt 10, Gittin 38a f., 
Jlakkot Sa ; Maimuni Scbenüta Wejobel C. 9. 

') Johann Friedrich, Herbart Sämmtliche Werke ed. 6. Hartenstein 
(Leipzig 18S1.) 8. Band, I. Th. 8. 101. Cap. 12. 
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SK"tP"3 n'lIP n;';t? Als eine solche beseelte Gesellschaft bedurfte ea 
eines sichtbaren Heiligthiuus, eines dem heiligen Zwecke entspre- 
henden Mittelpunktes; daher sprach Gott in seiner AUiebe: ''?iB'yi 
D'ina Tatf 1 l£HM »Und sie sollen mir ein Heiligthnm errichten, dass 
ich in ihrem Innern wohne.» ■) So wurde auf ihrer Wanderung durch 
die Witste die zerleg- und tragbare Wohnung errichtet (pKte), und 
nach der Besitzergreifung des verheissenen Landes der Gottestempel 
in Jerusalem {enpH) erbaut. Den Mittelpunkt desselben bildete die 
heilige Lade mit den Bundestafeln und die vom göttlichen Lehrer 
niedergeschriebene und den Priestern übergebene Gotteslehre, welche 
das geistige Band zwischen Gott und Israel darstellte. Der Tisch 
mit den Schaubroden {a';Bn onh) sollte das Volk ermahnen, dass 
Alles, was es besitzt und geniesst, Gnadei^eschenke des Herrn sind 
{'31 Kp iTiai inStro). daher bloss nach seinem Willen verwendet und 
genossen werden dürfe. Der Leuchter mit den Lichtem soUte Israel 
belehren, dass es berufen sei, das Licht der ewigen Wahrheit sorg- 
fältig zu pflegen und allenthalben zum Heile aller Menschen und 
Völker zu verbreiten. Der Altar sollte Israel darauf hinweisen, dasa 
es zur Bethätigung der Liebe zu Gott und zu den Menschen kein 
Opfer scheue und die etwa begangenen Fehler bereue und mit Gott 
und den Menschen sich versöhne. In diesem Heiligthurae standen die 
Priester und Leviten in Vertretung eines jeden Einzelnen und der 
Gesanuntbeit im Dienste des einig Einzigen und weihten ihr ganzes 
Leben ihrem heiligen Berufe. Hier war der Sitz der Weisen, der 
Schriftgelehrten und des hohen Gerichtshofes, -aii ,-nin xitfl JTIO '3 
D'^B^'."tt 'n »Von Zioii geht die Lehre aus, das Wort Gottes von Je- 
rusalem.« ^} Dreimal des Jahres vor Beginn der Hauptfeste wallten 
alle Israeliten unter Dank- und Lol^esang hinauf in die Gottes- 
stadt, brachten daselbst die Festesopfer dar, verrichteten in gehobe- 
ner Stimmung ihre Andacht in dem Heiligthume, schöpften aus den 
Heilsquellen neues Leben, neue moralische Kraft und Begeisterung 
für Gott und sein himmlisches Wort, feierten das Fest freudig und 
vergnügt und erfreuten die Armen und Dürftigen, indem sie mit ihnen 
ihr Festmahl theilten. »Beim Festmahle soll man, nachdem auf dem 
Altare die vorgeschriebenen Theile geopfert sind, die zum Genüsse 
bestimmten Fleischtheile nicht etwa nur im Framilienkreise verzeh- 

') Exodus 25, 8. — ') Jesaias 2, S. 
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reu und wabnen, Aass man biemit schon der Pöicht vollkommen 
entsprochen habe, man ist vielmehr verpflichtet die Armen und Ver- 
lassenen an dem Mable theünehmen zu lassen, nach den Worten der 
Schrift : und der Levit, der Fremdling, die Waisen und die Witwe 
(eollst du erfreuen). Wer aber sein Festmahl bloss im Kreise seiner 
Familie hält, obne Ändere zu laden und mitspeisen zu lassen, von 
dem heisst es : Ihre Festmahle gleichen denen der Leidtragenden, sie . 
entwürdigen die, welche daran tbeilnebmen.« *) 

2. Besonders erbauend war jener feierliche Akt am ersten 
Hüttenfeste nach dem Erlassjahre, bei dem das gesammte Volk, 
Männer, Weiber und Kinder, im Heiligthume sich versammelte und 
der König in höchst eigener Person auf einer eigens hiezu aufge- 
stellten Tribüne in feierlicher Weise mehrere Capitel aus dem fünf- 
ten Buche Moses öflentlich mit lauter Stimme vorlas und vor und 
nach dieser Vorlesung mehrere Benedictionen sprach {hnsn fllXö) 
.riKin n:im '-lai h:s rw nitryS täiti D^'nSN'n m wti nc"?' ]yühi ivbb" jyoS 
>Auf dass sie hören undlernen, den Ewigen ihren Gott ehrfürchten 
und halten alle Worte dieser Lehre.« ') »Diese feierliche Vorlesung, 
bemerkt Maimuni, ") soll würdig vorbereitet, mit gespannter Auf- 
merksamkeit, ehrfurchtsvoll und in freudiger Erregung so angehört 
werden, wie Israel am Sinai das Wort Gottes vernommen hat. Auch 
die Weisesten und Gelehrtesten sind hievon nicht ausgeschlossen) 
denn der eigentliche Zweck dieser Vorlesung ist : Israel in der Er- 
kenntniss der hohem Wahrheit zu befestigen, dass es sich derselben 
80 klar bewusst bleibe, als hätte Gott selbst sich ihm, so wie einst 
am Sinai, wieder geoffenbart und ihm seine Gesetze unmittelbar er- 
theilt ; denn der König erschien als Al^esandter Gottes, um dessen 
Wort zu verkünden.« So entbehrt das Heiligthum und seine innere 
Einrichtung keineswegs eines hohen ethischen Werthes ; aber auch 
der äussere Glanz und die Pracht, womit der Bau desselben in allen 
seinen Theilen aufgeführt und hergestellt wurde, auch dieser schein- 
bar überflüssige Luxus enthält eine tiefere moralische Lehre, die 
schonMaimuni') andeutet: »wer mit reiner Gesinnung ein gutes Werk 

*) Maimuni Hilchot Chagiga Cap. 2. § 14. 

') Deut. 31, ia. Die halacliischen Terordnangen liieriiber sind enthalten 
Sota 4iB. 

•) HUchot Chagiga C. 3. § 8. 

') Hilohot lasure Misbeach Cap. 7. § 11. 
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ToUbringen will, soll das Opfer, welches dasselbe erheischt, von dem 
besten der betreffenden Gattung bringen. So berichtet die Schrift : 
Abel brachte ein Opfer von den Erstlingen seiner Schafe und von den 
fettesten derselben, und der Ewige wandte sich zu Abel und zu 
seinem Opfer. So soll Alles, was der Gottheit zu Ehren geweiht 
wird, von dem Schönsten und Besten genommen werden. Beim Baue 
eines dem Gottesdienste geweihten Bethauses soll man darauf achten, 
dass es schöner als ein Wohnhaus sei. Speist man einen Hungrigen, 
so soll man ihn mit den besten, würzigsten Speisen seines Tisches 
sättigen ; bekleidet man einen Nackten, so bekleide man ihn mit den 
besten, standesgemä^sen Gewändern ; heiligt man etwas, so wähle 
man eines seiner besten Güter ; so lautet auch das Wort Gottes: Alles 
Fette (d, h. das Beste) sei dem Ewigen geweihet.« 



IX. Abschnitt. 

1. Der Opfer-Ritus hatte nach der Ansicht Maimunis*) mehr 
einen negativen als einen positiven Zweck. Die bis in die kleinsten 
Details und auf das Genaueste vorgeschriebenen Opfergesetze sollen 
mehr aus Abwehr gegen denPolytheismus ertheilt und der Hauptnach- 
druck darauf gel^t worden sein, dass es ein anderes Rituale 
nicht sei. Der Opfercultus, der der Richtung des menschlichen 
Geistes in jener Zeit entsprach und ihm einen nach seinen damaligen 
Bedürfiiissen für ihn unentbehrlichen Halt gewährte, konnte nicht 
aufgegeben werden; da man sich jedoch überall heidnischen, 
mehrfach ähnlichen Gebräuchen gegenüber befand, musste durch das 
Gesetz eine scharfe Grenze gezogen und gesichert werden, die das 
Götzendienstliche und jedes sittlich unlautere Element ausschliessen 
sollte. Diese Ansicht Maimunis, die von Vielen ang^riffen wurde, er- 
gänzt Abravanel ') dahin, dass wohl der erste und wesentliche Zweck 
des Opferdienstes die demuthsvoUe Annäherung an dieGottheit und die 
Neubelebung des Geistes mit der Erkenntniss Gottes als einig einzi- 
gen Wesen sein soll ; dass aber zur Erreichung dieses ethischen 

') More Nebucliim III. Cap. 32, 45, ««. 
') Einleitung zu Leviticua. 
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Zweckes eben der Opfercultua gewühlt wurde, habe nach Maimuni 
Beinen Grund in der Zeitrichtung. Erwägen wir noch die Überwin- 
dung, die es den Sünder gekostet, schuldbeladen im Tempel vor dem 
Priester zu erscheinen, öffentlich ein reuevolles Bekenntniss der be- 
gangenen Sünde abzul^en und Busse zu thun, so wird uns die heil- 
same Wirkung des Opferrituals klar, das als ein kräftiges Mittel sich 
zeigte, von der Sünde abzuschrecken und bessernd auf Geist und Herz 
einzuwirken. ') 

Von den einzelnen Gesetzen über die verschiedenen Pflicht- und 
freiwilligen Opfer bemerkt Maimuni *) : Es ist Pflicht des Menschen 
mit seiner ganzen Geisteskraft nachzudenken über die Gesetze der 
Thora und zu streben, dass er den Endzweck derselben ergründe ; da, 
wo ihm derselbe nicht sofort einleuchtet und er eine Ursache anzu- 
geben nicht vermag, soll er sich nicht erdreisten, das Gesetz für un- 
^ bedeutend zu halten und sich etwa mit seiner beschränkten Einsicht 
über dasselbe zu erheben, es könnte ihm dies gar bald eine Nieder- 
lage bereiten. Mit den Gesetzen der Thora darf man nicht so ver- 
fahren wie mit profanen Gegenständen. Bedenke, wie genau die 
Schrift es mit einer Veruntreuung an geheiligten Gütern nimmt 
(n^'l'ö), so dass selbst derjenige, welcher Holz, Stein, Staub oder 
Asche, die durch Menschenworte geheiligt und dem AUerheiligsten 
geweiht sind, zu profanem Gebrauch verwendet, und geschähe es 
auch ausUnkenntniss (hu?), der Söhne bedarf; umso weniger dürfen 
wir Gottes Wort gering schätzen und die Gesetze, die er uns ertheilt, 
darum nicht befolgen und gleich nichtssagenden Dingen gleichgül- 
tig behandeln, weil wir ihren Grund nicht einsehen. Heisst es doch in 
der Thora : und ihr sollt beobachten (DriTDin) ^^Ic meine Gesetze (o'pfi) 
und alle meine Rechte (a-BOra) und sie üben (on'rvO- Hiezu bemerken 
die Weisen : die Schrift befiehlt hiemit ein soi^fältiges Beobachten und 
eine pünktliche Erfüllung der Gesetze (Chukkim), wie der Rechte 
(Mischpatira) ; nun ist die Bedeutung von n"t?l?^üben, Erfüllen; nTötf 
bedeutet das Beobachten der Gesetze, d. h. dieselben sind nicht minder 
heilig zu halten als die Rechte. Mischpatim sind aber solche Vorschrif- 
ten, deren ethischer Zweck in die Augen fallt, wie Raub, Mord, die 



») Vgl. SaalBchüte ArcUaeologie Cap. 20 M. B. Cap. 36— 
') Meilah Oap. 8. g 8. vgl. Temura Cap. 4, 13. 
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Pflicht Vater und Mutter zu ehren ; wiihreiid Chukkim solche G 
bezeichnet, deren moralischer Werth nicht ao einleuchtend iat, wo die 
Begierde einen leichteren Zutritt hat, wie z. B. die Speiaegesetze, das 
Gesetz der nonff rTB u. d. m. ; von den letzteren sagen die Weisen : 
Es steht dem begrenzten Menschenverstände nicht zu, an der bin- 
denden Kraft und der sittlichen Wirkung von Gesetzen, die Gott 
in seiner Allweisheit uns ertheilt, zu zweifeln, weil selbst nach 
ernstem Forschen deren moralischer Wert nicht einleuchtet. David 
hielt um ao fester an Lehre und Gesetz, je mehr Einwendungen von 
seinen Gegnern wider die Chukkim erhoben wurden ; um so heili- 
ger müssen uns die Gesetze der Thora sein, sprach er, als doch einzig 
und allein die Beschränktheit unserer Denkkraft Schuld daran tr^t, 
dass wir ihren eigentlichen Werth nicht begreifen ; bescheiden und 
demuthavoll sollen wir daher unsern Willen ihnen unterordnen. So 
gehört auch der Opfercultus der Kat^orie der Chukkim an und doch 
behaupten die Weisen : der Opferdienst sichert den Bestand und die 
Festigkeit der moralischen Weltordnung ; durch die Übung der " 
Chukkim und Mischpatim erfreuen sich die Gerechten der ewigen 
Seligkeit. Die Thora erwähnt der Chukkim vor den Mischpatim in 
dem Satze : Ihr sollt beobachten meine Chukkim und meine Misch- 
patim, durch die der Mensch, wenn er sie erfflllt, fortlebt.« ") 



X. Abschnitt. 

1. Das unsittliche Wollen, die sandhaft« That entwürdigt den 

Menschen, befleckt seine Seele und verunreinigt sie. riN Dmoci 
'n ':n Dna wotsn i6i ayxh iry; ii?k najnnn mprra mry 'nSa*? -morja 
D3''nSN >Beobachtet meine Gesetze, dass ihr nichts thut von den 
Gräuelthaten, die vor euch geschehen, dass ihr nicht damit verun- 
reinigt werdet ; denn ich bin der Ewige euer Gott,« ») der eine reine 
himmlische Seele deinem Leibe eingehaucht. nina3 ih nriMf 103 iS niTi 
»Bewahre ihre Reinheit und lebe so, damit sie dereinst wieder rein 
und fleckenlos zum Urquell der Reinheit anrückkehre,» *) snaa niK 

•) Die speciellen Vorschriften fiber das Opfer-Rituale umfaflsen tten grÖHs- 
ten Tlieil dea Seder Kadaschim. 

■) Leviticna 19, so. — ») äabbat 152b. 
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^•NOBc t.T'ijrn rfji'ühü :niN i'ioo& .iBo'?^; nain inix pttöDS bj-vs laxy 
aniy'? WTN »Der kleinste Schmutzäecken der Seele breitet sich nach 
und nack aus und wird, so er nicht gleich bei seinem Erscheinen 
entfernt wird, so gross und bösartig, daas man vergebens Hilfe von 
Oben erwartet, bis der Mensch endlich, am Ziele seines Erdenlebens 
angelangt, es inne wird, in welchem Zustande seine Seele, die nun 
wieder heimkehren soll, sich befindet ") Darum ist es unerlässliche 
Pflicht, stets darauf bedacht zu sein, nur das Gute zu wollen, nur 
das Gottgeföllige zu thun und bei der Wahrnehmung des geringsten 
Fehltrittes sofort umzukehren nnd die Reinheit der Seele - wieder 
herzustellen. Als Symbol der Seelenreinheifc soll uns die körper- 
liche Reinheit dienen. oa'^SjJö yi" l~"Dn l3Tn ixm »Waschet euem 
Leib, dass er rein sei von allem äussern Schmutz, reiniget euere Seele 
von allen Sündenflecken und lasset ab von eueren bösen Werken.« *) 
DS'njraB S3» orrnoi onine d'ö OThv 'npiil »dann werde ich euch 
besprengen mit reinem Wasser, dass ihr durch äussere Seinheit auch 
im Innern rein werdet von allen verunreinigenden Sünden.« ') Somit 
gehören die mannigfachen Vorschriften über Reinheit undUnreinheit 
des Leibes eigentlich in die Kategorie der Chukkim, deren Grnnd 
nicht leicht eingesehen werden kann ; allein sie haben auch einen ethi- 
schen Werth, indem in dem Gebote von der Reinhaltung des Körpers 
zugleich die strenge Ermahnung zur Seelen reinheit enthalten ist. So 
bemerkt auch Maimuni •) : >Die leibliche Reinheit filhrt zur Heili- 
gung der Seele nnd schützt vor verwerflichen Ansichten und bösen 
Anschlägen ; die Heiligung der Seele aber erzeig das ernste Streben 
Gott ähnlich zu werden, wie das Wort der Schrift lautet ; und ihr 
sollt euch heiligen und heilig sein, denn heilig bin ich der Ewige, 
der euch heiltet.« Das Buch Tahara schliesst Maimuni mit den fol- 
genden Worten : »Es ist klar und gewiss, dass die Vorschriften über 
äussere Unreinheit und Reinheit (nrntai niKClB) zur Klasse der 
Chnkkim gehören, die eben so wenig mit der achwachen menschlichen 
Vernunft zu ergründen sind, als das Aufheben der Unreinheit durch 
ein rituelles Bad ; ist doch die im Gesetze erklärte Unreinheit des 
Leibes keine sichtbare, keine durch Schmutz erkennbare, dass das 
Wasser des Bades dieselbe abwaschen und entfernen sollte. Doch 

■> T. Joma 39ft. — *) Joaaia l, 1«. — ') Bzechiel 36, 36. 
■) Tumat Ochliii Cap. 15, § 12. 
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obgleich diese Gesetze au den Ghukkim gehören, hängt doch die 
Reinigung gänzlich von der Absicht ab, die man damit verbindet ; 
daher lehren die Weisen: wer ein rituelles Bad ohne die nötige 
Zweckabsicht nimmt,der hat eigentlich nicht gebadet. So will dieses 
Gesetz andeuten, dass gleich dem leiblich Unreinen, der, so er in der 
Absicht badet, seine Reinheit wieder zu erlangen, als rein erklärt 
wird, obgleich keine sichtbare Veränderung an seinem Körper statt- 
gefunden hat, auch derjenige, welcher den ernsten Willen hat, seine 
Seele von einer jeden Unreinheit, nämlich von unsittlichen Gesin- 
nungen und verwerflichen Ansichten fem zu halten, und den Ent- 
schluss gefasst hat, diese bösartigen Kathschläge von sich zu weisen 
und seinen Geist durch das erfrischende Wasser aus den Quellen 
der Erkentniss rein und lauter zu erhalten, vom ÄUerreinsten in 
seinem frommen Streben unterstützt wird, wie der Profet es verheisat 
Und ich besprenge euch mit ßeinigungawasser , damit ihr rein: 
werdet und reinige euch von all eurer Unreinigkeit und all eurem 
Götzenwesen.« *) 



XI. Abschnitt. 

Als Noe und seinen Söhnen der Genuas der Thiere so -wie der 
der Pflanzen erlaubt und ihnen gestattet wurde, Thiere autödten, 
da sprach Gott: »Jedoch daa Blut eines Menschen darf nicht ver- 
gossen werden, denn im Ebenbilde Gottes hat Gott den Menschen 
geschaffen«.') Alle andere Wesen der Erde, Pflanzen und Thiere, darf 
der Mensch als Mittel zu seinem Zwecke verwenden ; aber der im 
Ebenbilde Gottes geschaffene Mensch, belebt von einer himmlischen 
Seele, erfällt von ethischer Einsicht, muss als Selbstzweck und nie 
als Mittel betrachtet werden, i^m vSy ü^hyc D-ai "lOlE» Kine* '0 ^3 
noin OK Bj"3ö Nin »Wer Menschenblut vergiesst, ist so zu behandeln, 
als wenn er die unumschränkte Macht Gottes, in dessen Ebenbilde 
der Mensch geschaffen wurde, verringern wollte.« ') So gehört das 
im Decalt^ enthaltene nxm nS »du sollst nicht morden« ^) schon 
au den noachidiscben Gesetzen und bildet Eines von jenen Dreien, 
von denen die Ualacha befiehlt -aj," Ski jm' »so dein Leben in 

') Die specielleu Gesetze hierüber bilden den Inhalt dea Seder Ttkbarot. 
1) Genesia 9, 6. «) Bereschit rabba Cap. 84. ») Exod. 20, is, 
Bloch : £rteslteje. 5 
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Gefahr ist, darist du dich nicht retten mit dem Leben eines Dritten, 
der dich nicht bedrohet.* *) 

Aber nicht bloss der Mord ist so streng verboten, selbst die 
blosse Veranlassung zum Tode eines Menschen wird schon als Blut- 
schuld angesehen. »Wenn du ein neues Haus bauest, so sollst du 
auf dem Dache einen Altan machen, "js:!! SlD" "3 in''33 D'ÖT D'E'n N*?! 
lÄO damit du nicht eine Blutschuld auf dein Haus ladest, wenn 
Jemand herabfiele. '') nSlä^cn 'wp iT.i p OS nSn a'jsn m Diu hiy »h 
»Einen Hund darf man nur dann im Hause haben, wenn er stets an 
der Kette liegt«,") weil sonst den Aus- und Eingehenden Gefahr 
droht Ja selbst die Unterlassung der Hilfeleistung dort, wo das 
Leben eines Menschen gefährdet ist, wird als schwere Sünde betrachtet. 
■n "M "iJf'l DT Sy loyn tth »Du sollst nicht fem stehen, wo dem Blute 
deines Nebenmenschen Gefahr drohet, ich der Ewige« ^) bin euer 
Aller Gott. 

2. Auch die Tßdtung durch Fahrlässigkeit ist vom eigentlichen 
Morde nicht weit entfernt und belastet gleich diesem das ethische 
Bewusstsein. Zur Sühne der Schuld und um der Rache des Blut- 
rächers (mn Skij) au entgehen, damit also nicht abermals Blut ver- 
gossen werde, musste der unfreiwillige Mörder in eine der Asylstätte 
fliehen, dort verweilen und seine That bereuen und beweinen. 'iy) 
(a'r'pH *) Beim Auffinden eines Erschlagenen, dessen Mörder dem 
Gerichte unbekannt blieb, musste dasselbe zur allgemeinen Sühne 
ein junges Kalb, womit noch nicht gearbeitet wurde, und das noch 
kein Joch gezogen hat, an einen Ort bringen, der weder bearbeitet 
noch besäet war und daselbst das Kalb tödten, als Versinnbildlichung 
dafür, dass gleich diesem auch der Ermordete ohne ^seiner eigent- 
lichen Bestimmung hieniden noch nachgekommen zu sein , ohne 

*) Sanhedrin 74a. Nur im Falle der Noth wehr,' wenn kein Zweifel ob- 
waltet, dass Jemand einen Mord begehen wUl und keine andere Bettung möglich 
ist als durch den Tod des Angreifenden, in diesem sowie im Falle eines beab- 
sichtigten Keuschheitsraubea ist es sogar Pflicht, den Angreifer (Ppn) zu tödten, 
bevor er das leibliche oder sittliche Leben des unschnldig Verfolgten raubt. 

') Dent. 22, B. •) T. Baba Karama 79b. 

') Leviticus 19, le. Sanhedrin 73a. Hieher gehören auch die Gesetze über 
stöBsige Ochsen, Lev. 21, SB. Baba Kamma, Maim. Niske Uamon Cap. 10, II. 

') Numeri 35, b— S4. Die hal. Bestimmungen über die Fälle, wo die 
Flucht in die Äajlstädte Anwendung findet, sind enthalten T. Makkot und 
Uaim. Bozeacb Cap. 5, 
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seine Lebensnufgabe noch gelöst zu huben, gewaltsamer Weise 
getödtet wurde ; dabei mussten die Aeltesteu der Stadt sprechen : 
IST! sh i;';*J'l nn ein nx nsor ith i;"T »Unsere Hände haben dieses 
Blut nicht vei^ossen, unsere Augen haben es auch nicht gesehen« ') 
n-iS t6z im:nni imriti nSi piö nhi inuneoi irT Sy n2 «Sr- i h. der 
Erschlagene war nicht bei uns, dass uns etwa die Schuld träfe, dass 
wir ihn, ohne dass wir ihn mit Mundvorrath versehen hätten, ent- 
lassen haben, noch haben wir ihn gesehen, um ihm zu seiner Sicher- 
heit Begleitung zu geben. '") Sodann sprachen die Priester : -m 
■jN-il?' -py 2-p 'p; DT ]m Ski 'n rna ir» Ss^t" lOpS »versöhne dein 
Volk Israel, das du, o Ewiger, erlöst hast, rechne nicht das unschul- 
dige Blut deinem Volke Israel an.« oin Drh ~B3;i »Und so wurden sie 
versöhnt.« ^') 

3. Gleich dem leben des Menschen sind auch die einzelnen 
Theile und Glieder des Körpers heilige, unantastbare Güter, die , 
nicht nur nicht verstümmelt oder verletzt werden dürfen, sondern 
sowie die leibliche Gesundheit überhaupt soi^fältig geschont werden 
müssen ; da, wo diesen Gütern eine Gefahr drohet, ist es die heiligste 
Pflicht Hilfe zu leisten und die Gefahr abzuwenden. Selbst das Ver- 
setzen eines Schlages, der keine Verwundung nach sich zieht, wird 
schon als Frevel gegen Gott, in dessen Ebenbild der Mensch geschaf- 
fen ist, betrachtet ; nach dem Ausspruche der Halacha ist der, 
welcher die Hand g^en seinen Nebenmenschen zum Schlagen erhebt 
ein Bösewicht {jjr~)- "} 

4. Dem eigentlichen Mörder gleich ist auch jener, der die Ehre, 
den Namen und den guten Ruf eines Andern angreift und ihn ver- 
leumdet. -|8JJ3 h-21 ihn xS »Du sollst nicht als Verleumder in deinem 
Volke umhergehen.« i^) j^^^-^v t?*?!? HS m;nj: SnJS jnn pirS TCDön hs 
»Des Lästerers Zunge verbreitet so viel Unheil, als Jener, der 
Götzendienst treibt, Blutschande lind Mord begeht«;"} denn indem 
er die Ehre eines Andern vernichtet, entwürdigt er das Göttliche 
im Menschen und entfremdet sich seinem Gotte, in dessen Ebenbilde 
sein Bruder geschaffen ist. Anstatt über die wirklichen Fehler 

1) Deat. ai, J. — '") T. Sota 45ti. — ") Deut. 31, a. 

") Sanhadrin 58a. Bie halachischen AbhandlaDgen über Verwundung 
nnd Verletzung einzelner Körpertlieile sind enthalten, T. Baba Kamma und 
Maimuni, Chobel Wemasik. 

") Levitious 19, 18. — '*) Erachin 14b. 

6* 
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Anderer den Mantel der Liebe zu breiten, aucht er dieselben zu 
vergrössem, neue hinzuzudichten und die Schwächen des Neben- 
menschen Öffentlich blosazulegen ; er wird so zum Mörder der Ehre 
derselben und zertrümmert das Glück ganzer Familien, 'xn-^n h-ap 
noiN'jl iSape^l roDöS :"in >Der Verleumder stiftet dreifaches Unheil, 
er mordet seine eigene Ehre und Menschenwürde, sowie die desjenigen, 
der ihm ein williges Gehör giebt, und endlich die jenes, von dem er 
spricht«. ^*) Wäre es unbezweifelte Wahrheit, was du von deinem 
Bruder sprichst, so handelst du noch immer lieblos und mithin gegen 
das ethische Gesetz. Vor Allem bist du verpflichtet, alle Umstände 
und Verhältnisse, unter deren Druck dein Bruder das vermeintliche 
Unrecht begangen hat, genau zu erwägen und dich in seine Lage zu 
versetzen und unparteiisch dir die Fr^e zu beantworten, ob du 
etwa nicht auch so, wie er, vorgegangen wärest, ny -pan riN ;n;i ha: 
l0lptjS,y':nB' »Beurtheile deinen Nächsten nicht, bevor du dich nicht 
in seine Lage versetzt hast.« '*) Lasst seine Handlung Raum für eine 
günstigere Beurtheilung, so ist es Pflicht, dieselbe nach der besseren 
Seite zu beurtheilen (nisi nh p)- ") Aber selbst dann, wenn du 
Alles dieses genau erwogen hast und einen Entschuldigungsgrund 
nicht finden kannst, hast du nicht von seinen Fehltritten mit Andern 
zu sprechen, ihn zum Gegenstande deiner Lästerzunge zu wählen 
und das Verdammungs-Urtheil über ihn zu fallen. ^n'iSJ? nx n'3in PlSin 
NSn l'"?? M2*n n'ji »Du sollst deinen Nebenmenschen zurechtweisen, 
aber nicht seinethalben eine Schuld tragen.« "J Zurechtweisen und 
belehren sollst du ihn, so weit es in deiner Macht steht, ihm das 
Verwerfliche seiner That und deren Folgen mit Nachdruck zum 
Bewusgtseiu bringen, aber hinter seinem Rücken ihn zum Gegen- 
staude deines Gespräches machen und der al^emeinen Verachtung 
Preis geben, dazu hast du kein Recht; thust du es dennoch, so 
ist dein Thun nicht selten eine grössere Versündigung gegen das 
Sittengesetz, als das desjenigen, den du verurtheiet. 

Endlich gehört in diesen Zusammenhang das Verbot, siuea 
Menschen öffentlich zu beschämen. "iBlf iSn2 d*3"12 lT2n ''X paSon ^3 
inrn 'HKI KpOlD S'isn D"01 »Wer einen Menschen öffentlich beschämt, 

")T. Bracbin 15b. 

'•) Aboth Abschnitt 2, *. — ") Das. 1, e. 

") Leviticus 19, n. 
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der gleicht dem Mörder, denn die rothe Farbe schwindet von dem 

Antlitze des Beschämten, und sein Gesicht erblasat Tom Scham- 
gefilhle. '») 

5. Das Eigenthum darf ohne Wissen und Willeu des recht- 
mässigen Besitzers demselben nicht entzogen Werden, 13; jn s^ 
»Ihr sollt nicht stehlen«.'») Der Diebstahl und die Hehlerei, 
ferner der Kauf einer gestohlenen Sache, endlich der Kauf von 
solchen Personen, die im Verdachte stehen, dass sie gestohlenes Gut 
zum Verkaufe anbieten, ist wie überhaupt eine jede Vorachubleistung 
zum Diebstahle, streng verboten, aa «-in nSn 2:3 X"03y IkS »Nicht 
die Maus, sondern ihr Schlupfwinkel ist der eigentliche Dieb*;") 
ohne diesen könnte jene nicht so viel Schaden anrichten ; wenn der 
Dieb keine Abnehmer hat, so wird er sein Handwerk gar bald auf- 
geben müssen. Die Halacha verabscheuet den Diebstahl so sehr, 
dass sie selbst die scherzweise Aneignung eines fremden Gutes streng 
verbietet. •aTnb n» Sy DJJn ah »Du sollst auch dann nicht stehlen, 
wenn deine Absicht nur ist, dem Besitzer einen augenblicklichen 
Schmerz durch die Meinung 2u bereiten, als ob sein Besitzthum in 
Verlust gerathen sei«, ä«) ol^leich du die Absicht hast, ihm sofort 
den Gegenstand zurückzugeben ; denn der Diebstahl ist an und für 
sich eine unsittliche Handlung, ohne Unterschied an wem und in 
welcher Absicht er begangen wird. 

6. Gleich dem Diebstahle ist der Raub, sowie die Th eilnahme 
und Vorschubleistung zu demselben strengstens verboten, ^njn mSi 
»Du sollst nicht rauben«.") Wer einem Andern wohl mit dessen 
Wissen, aber gegen seinen Willen irgend eine Sache gewaltsam 
entreisst, oder wer ein in Verwahrung genommenes oder sonst wie 
immer anvertrautes Gut nicht zurückgiebt ; wer die Zahlung eines 
Darlehens, ungeachtet er in der Lage ist, dasselbe zu zahlen, gleich- 
wohl gewaltsamer Weise verweigert" wer eine gefundene Sache, 
obgleich der rechtmässige Eigenthümer durch Beweise darthut, dass 
sie ihm gehöre, nicht ausfolgen will ; wer ferner einem Arbeiter 
seinen Lohn vorenthält und wer endlich gewaltsamer Weise die 
Grenzsteine seines Ackers in des Nachbars Besitz hinein rückt; wer 
Eines von diesen Dingen thut, der begeht einen Raub (Mpiy ,Su) 

") T. Babft Mezia .jäb. — '") Leviticua 19, 11, 
") T. Gittin 45a. — ") T. Bäte Mezia 61b, 
") Levitjcus 19, la. 
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und frevelt gegen Gott, die höchste Sittlichkeit und gegen seine 
Mitmenschen. ") 

7. Nicht nur wirklicher Diebstahl und Raub sind streng ver- 
boten, sondern auch das Iflsterne Streben nach fremdem Bigenthum 
gilt als sündhaft, tiünn nh »Du sollst nicht gelüsten« '*) ist eines 
der zehn Gebote ; die Halacha lehrt : Derjenige, dessen lüsternes 
Streben nach dem Gute eines Andern so weit geht, dass er, um in 
den Besitz des verlangten Gegenstandes zu kommen, den Besitzer 
nöthigt wider dessen Willen den angebotenen Betrag hiefür zu 
nehmen, steht nicht viel dem eigentlichen Räuber nach, weil auch 
hier nicht der Wille des Eigentnümers, sondern die Gewalt den 
Besitzwechsel herbeiführt ; wer so handelt, wird als Gewaltthater 
bezeichnet (jccn)- So bemerkt Maimuni : **) »Das Gelüsten nach dem 
Gute eines Ändern ist die erste Stufe, die zum thätigen Streben dar- 
nach leitet, von hier führt zum eigentlichen Raube nur ein Schritt ; 
denn so der Eigenthflmer, selbst für einen hohem Preis und auf 
Fürsprache von Freunden, dasselbe dem darnach Verlangen Tragen- 
den käuflich zu überlassen sich weigert, bemächtigt sich dieser 
dessen endlich durch Raub, wie es in der Schrift heisst : und sie 
waren lüstern nach dem Besitz von Häusern und raubten djesülben. 
Und widersetzt sich der EigenthOmer dem Raube seines Gutes, so 
ist nicht selten ein Mord das Ende, wovon uns die Geschichte von 
Achab und Nebot ein trauriges Beispiel bietet.« 

8. Dem Diebstahle gleich ist der Betrug, sei es die Ubervor- 
theilung im Preise oder durch Vorspiegelung von Eigenschaften, die 
das Verkaufs-Object angeblich besitzt, oder durch Begleichung des 
Kaufpreises mit falscher Münze oder endlich durch falsches Mass 
oder Gewicht; in allen diesen Fällen, wo der Eine den Andern 
hintergehet oder Jemandes Unkenntniss oder Unvorsichtigkeit zum 
eigenen Vortheile ausbeutet, begeht er einen Betrug ; er eignet sich 
auf unredliche Weise fremdes Gut au, was den Bekennern des Juden- 
thums sowohl vom ethischen als vom Religions-Gesetze gleich streng 
verboten ist. vm nn r-K i:i.i h« -jn-cy Tc n;p in in'tyh -xc r^cn ti 
»Wenn du deinem Nächsten etwas verkaufst oder von ihm etwas 
kaufst, sollt ihr Einer den Andern nicht flbervortheilen« *') -jinKSl 

") Die lialaoliisohen Vorachriften sind enthalten T, Baba Kamma, Baba 
Hezia n. sonst Maimuni Gesela Weabeda. 

") Exodus 20, iJ, - ") Geaela waabeJa Cap. 1. §. 11. — ")LeTiticU3 25, 14. 
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DTnhtt 'n 'M« -3 yrhHO HKI-I in'Oy r\K If» »Niemand soll seinen 
Nächsten tlbervortheilen, fürchte Gott, denu ich bin der Ewige, euer 
Aller Gott«, ä*) •:2ti pi3t ':iso mip!:ai Spros mos oopoa Siy iryn nS 
D'-,!ra Y^.m am Tutrin ie'n dsttSn 'n ':x dsS rrn' pix ^-ni .pis re'n pix 
»Ihr sollt nicht ungerecht handeln mit dem Längen -Masse, mit dem 
Gewicht- und mit dem Hohlmaase. Rechte Wage, rechtes Gewicht, 
rechtes Efa und rechtes Hiumass sollen bei euch sein ; denn ich bin 
der Ewige euer Gott, der euch befreit hat aus Egypten. ^*) -n jiayin 
31B ^ nC'J3 ';i80' jaw las »Zweierlei Gewicht ist dem Ewigen ein 
Gräuel, betrügerische W^e ist ein Unrecht«.*") Selbst der Besitz 
von zweierlei Gewicht und Mass ist streng verboten in'33 "h n"n' nS 
•\h .TH" pixi noSr ncN i*? n-n' piJii noSiP ps n:api n^n: nctti ncN 
»Du sollst in deinem Hause nicht zweierlei Efa, ein grosses imd ein 
kleines haben, ein volles, rechtes Gewicht, ein volles, rechtes Efa 
sollst- du haben. ^^) Der Talmud lehrt : Betrug durch falsches 
Mass und Gewicht ist ein schwereres Verbrechen, als der eigentliche 
Raub ; denn bei diesem ist eine Rückerstattung des geraubten Gutes 
doch möglich, während bei jenem diess nicht geschehen kann, da 
sich der Betrug auf sehr viele Personen erstreckt und nicht mehr 
festzustellen ist, wer betn^en wurde und auf wie viel sich die 
Gesammtsumme des Betruges belauft. ^*) 

10. Gleichwie das unrechtmässige Aneignen fremden E^en- 
thums ist auch die Beschädigung desselben strenge untersi^t. >n' 
"pTr: tSj: :-2n yan ]XC »Das Vermögen deines Nebenmenschen soll 
dir ebenso werthvoU und theuer sein, wie dein eigenes."") So wie du 
dein Gut nicht bloss nicht beschädigst, sondern es sorgiultigst 
bewachst, dass ihm von keiner Seite ein Schaden zugefügt werde 
ebenso verpflichtet dich das ethische und das halochische Gesetz, mit 
aller Soi^falt darauf bedacht zu sein, dass weder unmittelbar durch 
dich oder durch Dinge, die zu deinem Besitzthuni gehören, noch 
mittelbar durcli deine Veranlassung das Vermögen eines Andern 
vernichtet oder beschädigt werde. 

Auf diesen Grundsätzen beruhen alle Vorschriiten über die 

") Da«. 25, n. Die lialacliisclier Vmsc'liiifteii liifivüljer Nielie T. Baba 
^eziah Abschnitt 4. Maimuni Mecliira Ca|). 12— ITi. 

") Leviticns IS, 35 n. ae. — "°) S|irüche 20, 28. — ") Dtut. 25, i* u. i». 
") Baba Batva B81) If. Maiumiii Gciiuba Cap. 7, 8. 
")Abüt 2, iS. 
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Beschädigung durch stöeeige Thiere, durch Graben oder Öfliien von 
Gruben auf öffentichen Plätzen, durch Anlegen von Feuer, durch 
Abweiden und Zertreten fremder Saaten u. d. m., wie sie io Ex^düa 
21 erwähnt und T. Baba Kamma weitläufig erörtert und von Maimuni - 
Niske Mamon codificirt sind. »*) 

10. nicht nur nicht beschädigen dürfen wir das Eigenthum 
Anderer, wir sind auch verpflichtet, da, wo diesem Gefahr droht, 
helfend einzugreifen und soweit unsere Macht reicht, die Gefahr ■ 
abzuwenden, -h y.z'tpn am nyn non W -p'tf IIE» VlSiTi '3 *Wenn du 
deines Feindes Ochsen oder seinem Esel begegnest, dass er irrt ; so 
sollst du ihm denselben wieder zuführen«, **) w^- yniff ii&t nK"n '3 
lejf 3i))n 3iy iS Diyo nSim inipo nnn »Wenn du den Esel deines 
Hassers unter seiner Last liegen siehst, hüte dich ihn zu lassen, sondern 
du musst mithelfen, ihn aufzurichten«, (np'ia mio) *^) JiK nirT\ üh 
ynnh D3'BVi afn .dto noSyrim n'mi.rc n« is yn« iir »Wenn du 
deines Bruders Ochsen oder Schaf siehst irre gehen, so sollst du 
dich nicht entziehen von ihnen, sondern dn sollst sie zu deinem 
Bruder führen«, e') ncSynm y:^2 fi'Ss: :nr IN yn» -isn n« nirvi tth 
loy C'pn Opn cn« »Wenn du deines Bruders Esel oder Ochsen siebest 
fallen auf dem Wege, so sollst du dich nicht von ihm entziehen, 
sondern ihm aufhelfen«, ^s) ^y^Q rnic 

11. Endlich besitzt der Mensch als ethische Person noch ein 
Gut, das wohl nicht fassbar und mit den äusseren Sinnen nicht 
wahrnehmbar, das aber werthvolier als alle materiellen Güter ist 
und das selbst mit der Gefahr des Lebens nicht zu theuer erkauft 
wird. Dieses kostbare Gut, das gleich dem menschlichen Leben nicht 

") Selbst ilas zwecklose Vernichten iwler Beschädigen des eigenen Vai- 
mög:ens vei'hletet die Halacba, da <Ier Allgütige nur zum Nutzen und zum 
Genüsse, nicht aber zum muthwilligen, zwecWoaen V«rmcliten dem Menschen 
die Brdengatei' verliehen hat. Das Verbot lautet: n'nBTl K7 du sollst nichts - 
miithwillig verderben". Siehe Beut. 20, i» ; T. Baba Eamma 90b, sib ; Sabbat 
lö5b-, Maiinuni üklelachim Cap. 6. § 10. Übrigens ist eine solche Zerstürungs- 
M'utli ein Zeichen eines rohen Herzens und auch dem Rittengesetze zuwider. 

") Exodus 23, *. — ") Bas. 23, 6. — '^ Dent. 22, 1. 

") Deut. 22, 4. Bei dem Entlasten des unter seiner Last liegenden Thieres 
kömmt auch die Pflicht, das Thier von jeder Qual zu befreien "hyi "Vit) 
D"n) ia Betracht ; daher in CoUisionaiälleii der Entlastung (np'"B) und der 
■Wiederbelastung (iX'JfB) erstere vorzunehmen ist. Ausführliches hierüber T, 
Baba MeziaU 3ia ff. 3[aimuni Bozeach Cap, 13. 
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verletzt werden darf, ist das natürliche Recht der persönliclieii Frei- 
heit : innerhalb der gesetzlichen Schranken die Kräfte seines Leibes, 
die Anlagen seines Geistes frei entfalten und benfitzeu zu können, 
ohne von Änderen gehindert oder beschränkt zu werden, 3i;3n nS 
-210 airon niiro: 3;i)3 Das im Decalog ausgesprochene Verbot des 
Diebstahls, erklärt der Talmud, ") bezieht sich auf den Menschen- 
Diebstahl, ricv niö 1T3 NW:i rsoi B"K 3;i:i »Wer einen Menschen 
stiehlt und zum Sklaven verkauft, oder man findet ihn bei ihm, soll 
des Todes sein«.**) Wer einem Menschen die Freiheit raubt, den 
stellt die Thora dem Mörder gleich, denn auch jener b^eht einen 
Mord an der Freiheit. 

Aber nicht bloss der Diebstahl und Raub eines Menschen, 
sondern auch das Beschränken der Wege und Mittel zum Gebrauche 
der Freiheit, das Verkümmern derselben durch Bedrückung oder 
Verleitung ist streng untersagt. o'^31 ns:iN3 in-'Ö^ AK t?'N i;W nb 
-aiC 31fl3n *Ihr sollt Einer den Andern nicht kränken durch ver- 
letzende Worte*,**) wodurch man im freien Gebrauch seiner 
Menschenrechte sich beschränkt fühlt, c—j *; ':;3fnSn K^T n;in N*? "31 
D""Xtt pN3 DH'M »Den Freindling sollt ihr nicht kränken und 
bedrücken, denn Fremdlinge seid ihr gewesen im Lande Mizraim«.") 
Ihr sollt eure Macht den Fremdling nicht fühlen lassen, ihm nicht 
in der freien Entwickelimg und Benützung seiner Kraft hindernd 
entgegentreten. ";3jn s*? fi'n'l nW^N ^3 sDie Witwen und Waisen 
sollt ihr nicht kränken«. '*) Ihre Hilflosigkeit sollst du nicht zu 
deinem Voriheile und zu deren Nachtheile benützen und in ihrer 
Ohnmacht auch noch ihre Freiheit beschränken, pn »h ly ■:c'?l 
h'V2^ »Dem Blinden sollst du keinen Anstoss legen«. **) Nach der 
talmudischen Erklärung **) ist unter -ij% dem man kein Hinderniss 
in den Weg legen soll, worüber er straucheln könnte, nicht bloss der 
des Augenlichtes Beraubte, sondern auch der Blinde am Geist, der 
Unwissende, der Unerfahrene, der Leichtsinnige zu verstehen, ferner 
- der, dem es an Einsicht fehlt, da« sittlich Gute zu wählen und 
das Böse zu verwerfen. Keinem von diesen dürfen wir aus E^ennutz, 

"t Sanhedrin 86a. 

•"),BxoduÄ 31, I«, Die Jialachisclien Abiiandlungeu LierSbei' sind ent- 
lialten T. Sanhedrin ä6a ff. Maimuni Geneba Oap. 9. 

") T. BabaMeziab 5Bb. — ") Exodua 22, !0. — ") Das. 22, 21. 
*<) Leviticua 19, i*. — ") T. Aboda Sara eb u. sonst. 
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Selbstsucht, Muthwillen oder aus welchem Beweggrunde immer ein 
Hindemise in den Weg legen, worüber sie in ihrem Denken, Fühlen, 
Wollen und Thun moralisch sinken könnten. Wir dürfen sie nicht 
durch falsche Lehren und falsche Rathschläge beirren, ihnen nicht das 
lockere, leichtfertige Leben anpreisen, sie verführen und ihnen 
Gelegenheit bieten, das Böse zu vollführen und so ihre ohnedies 
beschränkte Willensfreiheit ganz von uns abhängig machen. Alles 
dies sind Anstöase, die wir unseren Mitmenschen nicht in ihren 
Lebensweg legen dürfen ; wir sind vielmehr verpflichtet, durch sanfte 
Belehrung, Vorführung warnender Beispiele, durch liebevolle 
Zurechtweisung und durch weisen Rath auf ihren Geist und Gemüth 
veredelnd zu wirken und sieder ethischen Freiheit wieder zuzuführen. 
Hieher gehört endlich der Gedanken- und Gesinnungs-Diebstahl 
(njJT 03";)) **) (reservatio mentalis), die Schmeichelei und Heuchelei 
(nciVT) ; all dies ist in gleicher Weise vom jüdischen Religion^esetz 
streng verboten. 



XII. Abschnitt. 

1. Der Mensch bedarf zur Erhaltung des Lebens der Nahrung; 
er bedarf der Kleidung, der Wohnung und hat mann^fache Bedürf- 
nisse, die befriedigt werden müssen. Die Natur bietet ihm wohl die 
Stoffe, doch müssen diese ihr durch ausdauernde Thätigkeit al^ewon- 
nen werden. Der Boden raoss bearbeitet, der Samen ausgestreuet 
imd die' Saat gepflegt werden, wenn man Ernte halten will. Der von 
der Natur gelieferte Stoff bedarf der verschiedenartigsten Umgestalt- 
img und Zubereitung, um geniessbar zu werden und als Nahrung 
dienen zu können. Mannigfachen Formveränderungen muss der rohe 
Stoff unterzogen werden, bevor man ihn zur Bekleidung verwenden 
kann. Nicht von selbst fügt sich Stein an Stein, schliesst sich Balken 
an Balken, mit grosser Kraft- An strengung müssen die einzelnen 
Bestandtheile umgestaltet, zusammengetragen und mit kunstreichem 
Sinne und kräftiger Hand so mit einander verbunden werden, dass 
sie zur Wohnstätte für den Menschen werden. Zu all diesem sind 
Werkzeuge nöthig, die gleichfalls durch Menschenhände verfertigt 



-abvG00»^lc 



werden milsaen. Arbeit ist das Lebenselement des Menschen; ohnee 
Arbeit kann er selbst jene Bedürftiisse nicht befriedigen, von denen 
die Erhaltung seines Lebens abhängt, um wieviel weniger jene, die 
er sich selbst geschaffen und die der Luxus und der Hang zum 
Wohlleben ihm aufgebürdethaben.cnS h2nrt tbn T\V'2 »ImSchweisse 
deines Angesichts sollst du dein Brod essen« ; ') Arbeit sei fortan die 
Losung des Menschen. 

Da aber die Arbeit so mannigfach und verschiedenart^ ist, 
dass weder die Kraft und Fähigkeit, noch die beschränkte Zeit des 
einzelnen Menschen ausreicht, auch nur einen kleinen Theil dersel- 
ben zu vollbringen, sp mnssten schon in der frühesten Zeit die ein- 
zelnen Menschen zusammentreten, die verschiedenartigen Arbeiten 
unter einander auftheilen, die Producte ihrer Thätigkeit nach Ver- 
hältniss des verbrauchten Stoffes und der zur Arbeit verwendeten 
Kraft und Zeit gegenseitig austauschen und so durch die gemeinsame 
Arbeit die Befried^ung der Bedürfnisse Aller ermöglichen. rny>r ,103 
ne 1 -"31 n-;)'. ni -Jzr- "Xp: y-n tt*"n h-znh nc xtav? ly ^iB-irn cix yr 
riij!-: nesi .':th c':pinc n'JK hi kxic: . G'irs -Mti "jsk 3''ni(i erb) Tp^ni 
«xo 5"nNi ■TiEi for •.zh'i m T'.2hb la nice* iv ;ifx-n m» j?r 
•äS C";pine rhu hs xnei n''3rG "Jt'. iz^^hh la »Welche grosse An- 
strengung hätte es den ersten Mensche.n gekostet ein Stückchen 
Brod, wie wir es geniessen, als Nahrungsmittel zu bereiten. In seiner 
Einsamkeit musste er vor Allem den Boden umackern, hernach säen, 
ernten, die Aehren in Garben binden, dreschen, windschaufeln, die 
Frucht mahlen, durchsieben, den Teig aukn eten und endlich backen, 
um etwas Genussbares zu haben, musste er alle diese Arbeiten allein 
verrichten« (und überdies musste es zuvor alle nöthigen Werkzeuge 
verfertigt haben) »und ich — bemerkt Ben-Soma — erhebe mich 
des Morgens von meitier Ruhestätte und finde Alles zu meiner 
Nahrung durch Anderer Hände bereits vorbereitet. Welcher unsäg- 
lichen Mühe hätte sich der erste Mensch unterziehen müssen, so er 
ans dem von der Natur ihm gelieferten Rohstoff ein Kleid hätte ver- 
fertigen wollen. Seine erste Arbeit wäre gewesen die Wolle vom 
Schafe abzuscheerren : diese hätte er sodami waschen, hierauf durch- 
hächeln, die so gereinigte Wolle spinnen und weben müssen, um 
daraus ein Kleid zu machen, und ich — bemerkte derselbe Rabbi — 

') tleneais 3, m. 
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finde des Morgens bei muiiietu Erwachen meine Bekleidung vorbe- 
reitet, ohne an deren Verfert^ung gearbeitet zu haben.« ") 

So entstand aua dem Bedürfnisse die Arbeit und diese führte zur 
Vereinigung der Kräfte. Aus der Arbeit ging aber auch das Eigen- 
thum hervor ; das, was der Einzelne durch seine Leistungen produ- 
cirte, bildete sein rechtmässiges Eigenthum, sein Vermögen; die 
Vereinigung der Kräfte führte zur Theilung der Arbeit und diese 
zum Austausche der Producte, um alle Bedürfnisse befriedigen zu 
können; allmälig entvrickelte sich Handel und Verkehr zwischen 
den Menschen und den Völkern und es entstand ein gegenseitiges 
Verhältniss zwischen Käufer und Verkäufer, zwischen Arbeitgeber 
und Arbeiter, zvrischen Dienstgeber und Dienstnehmer. 

2. Der Eigenthflmer kann das, was er besitzt, einem Andern 
überlassen, entweder durch Tausch und Verkauf oder durch Schen- 
kung. Es ist dies ein gegenseitiges Übereinkommeu. Beide treten in 
ein Vertrags verhältniss zu einander, Wohl sollte nach dem Moral- 
gesetze schon das mündliche Übereinkommen der beiden Theile 
zur Aufrechthaltung des verabredeten Vertrt^es genügen, ohne dass 
der Eine ohne die Einwilligung des Andern zurücktreten könnte ; 
wie denn auch nach den Bestimmungen der Halacha oitpo cn3 V D^^m 
flXK '"OinO »derjenige, der sein Wort nicht hält und ein mündlich 
abgeschlossenes Geschäft wieder rückgängig maeht, wird des Ver- 
trauens verlustig,«^) yjz^n nn« D"Mn mi pKl*) sau ihm finden 
die Weisen kein Wohlgefallen« ; sein Rücktritt ist unsittlich und er 
vei-dient daher kein Vertrauen mehr. Allein um jedem Streit vorzu- 
beugen, und damit der Vertri^ Rechtskraft erhalte und keiner von 
Beiden das Recht habe, ihn einseitig aufzulösen, sind gewisse Akte 
eribrderlich, die als Rechts-Förmiichkeiten von dem neuen Besitzer 
zu vollziehen sind, nach deren Vollzug er sofort den Besitz antritt 
und als rechtmässiger Eigenthflmer erscheint' {c;-;?}. Diese sind ver- 
schieden, je nachdem das Object ein unbewegliches oder bewegliches 
Gut ist ; bezüglich des Lezteren ist ein Unterschied, ob es eine Sache 
oder ein Thier ist. ") Da ferner zum Abschlüsse eines Vertrages der 
freie Wille vollberechtigter Personen erforderlich ist, so werden von 

') Berachot 58a. 

') T. Baba Mezia *9a. 

*) Maimuni Mechira Cap. 7, § 8. 

') Die hulsehiacheii Verordnungen hierüber sind erörtert T. Kidduachiii 
Hb, tf. Baba Batra 75b 1'., 84b, i. u. sonst ; aiaiinuui Meoliira. 
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der Hftlacha Kauf und Verkauf Miuderjähriger theils gar nicht, theils 
nur unter gewissen Verhältnissen, aber dies nur bei _ beweglichen 
Giltern gestattet. Ebenso ungültig sind die Geschäfte Unzurech- 
nungsfähiger, Irrsinniger u. d. g. ') 

3. RUcksichtlich der Erwerbung von Gütern durch Schenkung 
sind wohl dieselben Rechtsförmlichkeiten vorgesehrieben, wie beim 
Kaufe, jedoch wird unterschieden zwischen einer Schenkung, die 
jemand im gesunden Zustande macht {k",2 riyio), und einer solchen, 
die er während einer Krankheit vollzieht (o"3lP nyio)- Die Schenkung 
eines Gesunden bedarf zu ihrer Rechtskraft eines der beim Käufe uls 
Norm aufgestellten Akte, durch welchen das Object sofort Eigenthum 
dessen wird, dem es geschenkt wird ; bei der Schenkung eines Kranken 
ist aber darauf zu achten, ob er diese in dem Bewusstsein, dass er 
nicht genesen und in dieser Krankheit sterben werde gemacht oder 
nicht. Als Zeugniss dessen gilt die Erklärung des Kranken, dass er 
die Schenkung darum mache, weil er alle Ho&ung auf Genesung 
aufgegeben [nrra ncno mim), oder auch ohne diese Erklärung 
die Thatsache, dass er sein ganzes Vermögen verschenkt, ohne 
sich etwas zurück zu behalten, was doch unwiderl^lich beweist, dass 
er seinen Tod für unabwendbar hält (n^l32 D"3r nyio) ; in diesen 
beiden Fällen, genügt die blosse mündliche Schenkung ohne Vollzi^ 
eines rechtlichen Aktes ; die Erben können gegen diese Schenkung 
keine Einwendung erheben und dieselbe nicht rücl^äugig machen ; 
da doch mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden kann, dass es der ■ 
ernste Wunsch des Verstorbenen war, dass dem ethischen Gesetze 
entsprechend seine Anordnung befolgt und sein Versprechen erfüllt 
werden soll. Genest aber der Kranke, so stehet es demselben frei, 
die Schenkung rückgängig zu machen, selbst dann, wenn der Em- 
pfänger eine der rechtlichen Formalitäten vollzogen hat, weil die 
ganze Schenkung ausdrücklich oder stillschweigend nur bedingungs- 
weise für den eintretenden Todesfall gemacht wurde. Der Empfänger 
kann daher erst nach dem Ableben des Spenders den Besitz antreten 
und die Schenkung als sein Eigenthum betrachten. Bezog sich die 
Schenkung aber bloss auf einen Theil des Besitzes und erwähnte dei 
Kranke nichts vom Tode, so kömmt diese Schenkung in jeder Be- 
ziehung der eines Gesunden gleich. '') 

■} Bie Vorschiiften hierQber aiud anthRlteu T. Baba Batra Ibia f., Gitttu 
65a, 71a u, sonat; Maimuni Mucliiia Cnp. 28. 



-abvG00»^lc 



- 78 - 

4. Es können auch zwei uder mehrere Personen das Eigen- 
thumsreclit auf ein Gut besitzen (riBnii?). Um Streit au vermeiden 
und den Frieden zwischen ihnen zu erhalten, setzt" die Halacha die 
gegenseitigen Rechte und Pflichten der gemeinschaftlichen Besitzer 
eines unbeweglichen Gutes fest, dass keiner an dem Andern eine 
Ungerechtigkeit begehe oder ihn in seinem Besitze störe. Ebenso 
bestimmt sie, wieviel ein jeder zur etwaigen Ausbesserung und zu 
den sonstigen Auslagen beizutragen hat ; welche Veränderung der 
Eine ohne Einwilligung des Andern vornehmen darf und endlich 
unter welchen Verhältnissen aufdieTheiluug des gemeinschaftlichen 
Besitzes gedrungen werden darf, Hieher gehören auch die halachi- 
schen Vorschriften über die Beiträge, welche die gemeinschaftlichen 
Besitzer zu der Erhaltung, Befestigung und Bewachung ihres Wohn- 
ortes zu leisten verpflichtet und nach welchem Modus dieselben auf- 
zutheilen sind, damit keinem von ihnen ein Unrecht zugefügt 
werde. *) 

"5. Auch das Verhältniss der Grenz nachbaren regelt die Ha- 
lacha. Es darf keiner in seinem Besitze eine Veränderung oder über- 
haupt etwas vornehmen, wodurch der Nachbar beschädigt oder in 
seinem Rechte verletzt werden könnte. Gerechtigkeit soll ihre Lo- 
sung und Friede ihr Wahlspruch sein. *) 

Hieher gehört auch die Anordnung, dasa bei der TheUung oder 
beim Verkauf eines Grundstückes der Anrainer zu berückaichtigen und 
diesem das Vorrecht auf den Besitz des an sein Besitztum grenzenden 
Grundstückes vor allen Anderen einzuräumen ist. Es soll dies aus 
Billigkeits-Rücksichten geschehen, wie die Schrift befiehlt: -u"n JlTyi 
aiBni *du sollst thun, was gerecht und gut ist.« '*) 

'') Die Abliaiidlung ttlwr diese hal. Verachritten sowie überlianpt ober 
die Verfügungen eines Kranken sind entlialten Baba Batra 8 n. 8. Abschnitt 
Gittin 14b u. sonst; Maimuni Sechija Umatana. Die bal. Gesetze Qber den. 
Erwerb herrenloser Güter n^TI 'D3;) werden behandelt T. Baba Mezia, Baba 
Batra u. sonst ; Maim, Sechija Umatana Cap. 1 «. 2. 

*) Baba Batra Abschnitt 1 . Baha Meziah 1 I6b f. Maimuni Schechenim. 

'\ Baba Batra ITa fT. Maimuni u. a. 0. 

'") Baba Meziah 108, Maim. Schechenim Cap, 13. Die Bechtsgesetze ttber 
Handelsgeaellsehaften und Aber den Modus der Verthellung von Gewinn nn<l 
Verlust, sowie lückaichtlicli lier von einem Theile geforderten Auflösung des ge- 
sellschaftlichen Verhältnisses sind weitläufig auseinandergesetzt Ketubot 9^, 
Baba Meziah 68 tf. Baba Eama 116 u. sonst; Maim. Schechenim Weschntfiu 
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6, Arbeit und Besitz bringeji daw Verhältnis^ zwischen Capi- 
tal und Arbeitskraft, zwischen Arbeitgeber und Arbeiter, zwischen 
Dienatgeber und Diener mit sich. Die strengste Gerechtigkeit und 
Gewissenhaftigkeit dem Arbeiter gegenüber zu beobachten, fordert 
ebenso das mosaische wie das ethische Gesetz. *v3m ';j' ""DK* pryn nS 
■:y 'D ratrn vhv xan kSi t^i:> ]m isvs ']"i''^2 yc's^ irtt ^iia in i'nMo 
j«en "j^ n-ni m Sk y"?); jc^p' sh\ uro: nx nb*; kp tSni »in »Du aollst 
den Lohn des armen und dürftigen T^löhners, er sei von deinen 
Brüdern oder ein Fremder, der in deinem Lande in deinem Thore 
wohnt, nicht vorenthalten. Desselben Tags sollst du ihm seinen 
Lohn geben, dass die Sonne nicht darüber, untergehe, denn er ist 
■ arm, und wartet mit Verlangen auf den Lohn : damit er nicht über 
dich zum Ewigen rufe, und es dir zur Sünde gerechnet werde.» ") 
"pa 11' y\S ""31f nSlJ'D vSn nS »Du sollst den Lohn des Taglöhners 
nicht über Nacht bis Morgen bei dir bleiben lassen. i 'ä) Dem am 
Felde oder im Garten oder sonstwo bei Lebensmitteln beschäftigten 
Arbeiter ist ea gestattet, während der Arbeit nach Herzenslust von 
den betreffenden Früchten und Speisen zu essen. '8) Selbst die Be- 
handlung des Knechtes muss eine humane und dem Sittengesetze 
gemasse sein. Beim hebräischen Knechte galt das Gesetz : 13 rn"n üh 
^"03 »Du sollst ihn nicht mit Strenge beherrschen« '*) 13 layn Hh 
najr may *Du sollst ihn nicht wie einen Leibeignen arbeiten lassen. "*) 
Kim 'p; HB SsiN nns :s,in nSe* loxjr': |ns n:ip iSus '-aj? i3jf n;ipn b:> 
]'3iD '33 hy ;b" nns v\n j" nmir Nim ]B" f nmr nm ■'a-p no Ssik 
"pV "h aitJ -3 -J:«;r pr\n '33 Sj* lir mni »Wer einen hebräischen 
Knecht kauft, der kauft gleichsam einen Herrn über sich, denn das 
Schriftwort : es soll ihm wohl sein bei dir, will dich ermahnen, dass 
du den Knechiin Kost und Verpflegung dir gleich halten sollst. Du 
sollst nicht weisses Brod essen- und ihm schwarzes geben, du sollst 
nicht alten Wein trinken und ihm jungen reichen ; du sollst nicht 

Oap. 4 ff. Die Eeehtsgesetze über Gaachäfte, die durcli eine dritte Person abge- 
dchlosaen werden, durcli einen (llCtD) Sensal, (n'7B') Boten oder Bevollmächtig- 
ten {nlP^lä), Bind Kidduaohin 4Ia f. Baba Meziah lob, Baba Kamnia 70a, Ketu- 
bot u. m. O. Maim. Scheluohim Weschutfim Cap. 1 —4 enthalten. 

") Dent. 24, 14 ii. is. 

") Leviticua 19, is. Die hal, Voi-schriften hierüber siehe T. Balja Mi'itia 
110 ff. Maim. Sechirot Cap. II. 

") Deut. 25, 26. T. Baba Mezia 87 ff. Maim. Sechirot Cap. 12. 

") Leviticua 2S, 48. — ■>) Daa. 39. 
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etwa auf weichem Polater schlafen, ihm aber eine harte Lagerstätte 
anweisen wollen.« ") Es besassen überdies der Knecht und die Magd 
mehrere Mittel, wodurch sie ihre Freiheit erlangen konnten. Damit 
sie aber, wenn sie aus dem Dienste entlassen wurden, nicht völlig 
mittellos dastehen und leicht der Versuchung au^esetzt seien, ihr 
Leben auf unredliche Weise zu fristen, verordnete das Gesetz : 
]m t^Sn '^ ip'2 irs -ap-oi y.:ü yttiia th p-';rn p:yn npr i:n'7rn nh 
n-TXO Y'H2 n"n ^3J? '3 nisil l^ »Du sollst ihn nicht leer lassen ziehen 
von dir, sondern ihm ein Geschenk mitgeben von deinem kleinen 
Vieh, von deiner Tenne und von deiner Kelter ; nachdem der Ewige 
dein Gott dich gesegnet hat, sollst du ihm geben. Du musst beden- 
ken, dasa auch du Knecht warst im Lande Mizraim.»: ") Humane 
und müde Beb andlungs weise auch des kanaanitischen Knechtes 
(';>"3 I3y) (dei* Nachkomme Chams, dem Noe geflucht und dem er dem 
schmachvollen Beruf angewiesen hat müh n'H" o^ay I2y »Ein Knecht 
der Knechte soll er sein seinen Brüdern») 's) befiehlt das göttliche 
Gesetz. Während alle übrigen Völker des Alterthums den Knecht 
als Sache betrachteten und demzufolge ihn mit der grausamsten Härte 
behandelten, ja st^ar straflos tödten durften, gedachte das jüdische 
Gesetz seiner Hebevoll und suchte sein ohnehin schweres Geschick 
zu mildern. Wenn der Herr den Knecht an einem seiner Glieder ver- 
letzte, musste er ihm sofort die volle Freiheit gewähren. ") Starb 
er unter den Geisseischlägen seines grausamen Herrn, so war dieser 
des Todes. **) Am Sabbat musste dem Knechte Ruhe gegönnt wer- 
den. Der Talmud berichtet von vielen Schriftgelehrten, die ihre 
Sklaven mit besonderer Humanität behandelt haben. So hat Rabbi 
Jochanan von demselben Fleische, von dem er gegessen und von dem 
Weine, den er getrunken, auch seinem Sklaven gegeben. Ein Änderer 
gab seinem Knechte von jeder Speise, ' die er für sich bereiten Hess 
und wieder ein Anderer reichte noch bevor er selbst sein Mahl ge- 
halten hatte, dem Sklaven die Speise. Mehrere ähnliche Fälle wer- 
den im Talmud zur Nachahmur^ wärmstens empfohlen. '^) Maimuni 
schliesst das Buch Kinjan mit folgenden beherzigenswerthen Wor- 

") T, Kidduschin 20a. 

") Deut. 15, u. Bia hal. Vorachriften hierüber mni enthalten T. Kiddu- 
schin 14b ff. Maim. Abadim Cap, 2—5. 

") Genesis 8, ae. — ") Exodus 21, M. — ") Das. 21, li. 

•') Vergl. T. Ketuhot flla, Jeruschalmi Baha Kamma Till, i. 
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teil: »Ein Charakterzag wahrer Frömmigkeit und Weisheit ist die 
Barmlierzigkeit und Herzensgüte ; dass der Herr seinem Sklaven 
kein schweres Joch aufbürde, ihm nicht wehe thue, vielmehr von 
allen seinen Speisen und Getränken ihm reiche. Die früheren Weisen 
gab^i ihren Sklaven von allen Gerichten, von denen sie asaen. Ja es 
ziemt sich, sie, die für uns arbeiten und auf uns angewiesen sind, zu 
speisen bevor wir zu Tische gehen. Ebenso wenig soll man sie durch 
Schläge oder verletzende Worte kränken. Dir zu dienen ist wohl ihr 
trauriges Loa, du hast aber nicht das Recht sie zu beschimpfen. Du 
sollst nicht schreiend, zürnend ihnen die Befehle ertheilen, sondern 
gelassen und ruhig mit ihnen umgehen, ihre Einwendungen anhö- 
ren, Grausamkeit und Hartherzigkeit sind nicht Charakterzüge der 
Kinder Abrahams, denen das hohe Gut der Gotteslehre als Inbegriff 
gerechter, humaner Gesetze und Vorschriften, als ewiges Erbe ge- 
geben wurde. Israel bestrebe sich daher, voll Erbarmen zu sein und 
seinem Schöpfer ähnlich zu werden, dessen Huld sich Aber Alle 
erstreckt.« 



Xin. Abschnitt. 

1. Vertrauen ist ein Wohlwollen, das durch Treue vei^olten 
werden muss. Wer zu seiner Benützung irgend einen Gegenstand 
von einem Andern borgt (Snib') ; wer irgend eine Sache in Verwah- 
rung nimmt, gleichviel ob gegen Belohnung (-jg* -gib-) oder ohne eine 
solche (dvt -ü\v) ; wer zu seinem Gebrauche von einem Andern einen 
Gegenstand miethet (ijnp) ; alle diese erfreuen sich des Vertrauens des 
Eigenthümers, dass sie die ihnen anvertraute Sache sorgfaltig be- 
wachen, vor jeder Beschädigung beschützen und in bestmöglichstem 
Zustande wieder zurückstellen werden; es liegt ihnen daher ob, 
dieses Vertrauen zu rechtfert^en und die übernommene Leistung 
treu und gewissenhaft zu erfüllen. Hierauf beruhen die Gesetze 
»der vier Hüter« {ciOlB* np"«) ; des Hüters ohne Lohn und um Lohn, 
des Entlehners und des Miethers. ^) Hieher gehören auch die Vor- 

■) Exodus 22, 1—14. Die hal. Vorschriften hierüber sind auseiuandar ge- 
setzt T. Baba Mesia, Bnba Kumma ti. soiut. Uaini. Suliaala Upikadon, Sechirot 
Oap. 1—6. 
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»chiiften über Pachtni^ von Aeckern oder Häusern gegen einen be- 
stimmteo Pachtzins in Geld {-3iif) oder Ton den Erträgnissen des 
Feldes (iDin), sowie über die eingegangene Verpflichtung, die Aecker 
eines Andern zu bestellen und' von dem Ertrage dem Eigenthümer 
einen festgesetzten Theil zu geben {tSm) öder von dernselben su er- 
halten (d"ä) und endlich die Gesetze, welche das Verhältnis von 
Besitzer und Lohnarbeiter regeln (Sym) ; denn auch diese Verhält- 
nisse beruhen auf Vertrauen und müssen die übernommenen Ver- 
pflichtungen gewissenhaft und mit Treue erfüllt werden. *) 

Di£se Pflicht gewissenhafter Treue liegt auch dem Lehrer und 
dem Erzieher ob, dem die Eltern ihre Kinder anvertrauen, ferner dem 
vom Erblasser oder vom Gerichte ernannten Votmund (ciDiBlClt). 
sowie einem jeden Beamten und Diener. Sie müssen dieses Vertrauen 
rechtfertigen und für die beste Ausführung der übernommenen Leis- 
tung Sorge tragen. ^) »Gleichwie der Arbeitgeber verpflichtet ist, 
dem Arbeiter an demselben Tage den Lohn auszufolgen imd ihn in 
keiner Weise zu verkürzen, ist auch dieser gehalten für den Dienst- 
herrn die Arbeitszeit genau auszunützen ; er darf weder durch Ver- 
nachlässigung der Arbeit, noch durch häuflge Unterbrechung oder 
Abkürzung der bedungenen Zeit den Dienstgeber hintergehen oder 
Ubervortheilen ; es ist vielmehr seine Pflicht mit all seinem Können 
dem Brodherrn treu zu dienen. So sagte schon der fromme Patriarch 
Jacob : Mit meiner ganzen Kraft diente ich euerem Vater, Darum 
segnete ihn auch Gott, wie die Schrift berichtet: Und der Mann 
(Jacob) ward sehr reich.« *) 

2. Auch Gläubiger und Schuldner stehen zu einander in dem 
Verhältnisse von Vertrauen und Treue. Dem Nebenmenschen in , 
seiner augenblicklichen Noth ein Darlehen zu gewähren und ihm 
hiedurch zu helfen, das ist Gebot des Sittengesetzea wie auch der 
Thora. i*j -on' ICH T-Dna n ix-nyji asym :h -jt pk nncn nno '3 »Du 
sollst deine Hand ihm (deinem Bruder) öffnen und ihm leihen so viel 
sein Mangel fordert.« ") npiJt nfiyn p -Jiv mS,;n hn: »Hilfe leisten 
durch Ausleihen ist verdienstvoller als Almosen geben.« •) Bruder- 

') über die speciellen hal. Gesetze siehe T. Baba Mezia, Maim Secliirot. 
Cap. 8. 

•) T. Baba Mezia 109«, Baba Batr» 21bu. aonat. Maim. aechirot Cap. 
10, §7. NacWotCap. 11. 

*) Maimtmi Seohirot 13, § 7. 

') I>eut. 15, 8. ~ ') T. Sabbat a3a. 
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liebe soll das alleinige Motiv des Ausleihens sein und dürfen Zinsen 
vom Schuldner nicht genommen werden. Mit dem Bewilligen dea 
Darlehens gewährt der Gläubiger dem Schuldner das Vertrauen, daas . 
dieser dass Geld in der That benöthige und dass er es zur verabre- 
deten Zeit zurück zahlen werde. Diesem wohlwollenden Vertrauen 
gegenüber hat der Schuldner die Pflicht sein Wort zu halten und 
dafür zu sorgen, dass er die Zahlungsfrist nicht verstreichen lasse, 
ohne den Gläubiger zu befriedigen und dass er nicht treulos gegen 
ihn handle. »Der Gläubiger soll sich, so er überzeugt ist, dass der 
Schuldner noch nicht in der Lage ist, zu zahlen, vor dem Schuldner 
nicht zeigen und soll er soviel als möglich vermeiden, demselben zn 
begegnen, damit er ihn durch seinen Anblick nicht erschrecke oder 
beschäme, ol^leich er ihn an die Zahlung nicht ermahnen will ; 
umsoweniger darf er ihn zur Zahlut^ auffordern. Aber so wie diese 
schonende Rücksicht dem Gläubiger geboten ist, ebenso und noch 
strenger ist es dem Schuldner zur Pflicht gemacht, das erhaltene 
Darlehen zurück zi\ stellen, mi^ auch der Gläubiger vermögend sein ; 
er soll es nicht eine längere Zeit für sich behalten und den Gläubi- 
ger nicht von einem Tage auf den andern vertrösten. Heisst es doch : 
a^e nicht zn deinem NSchsten gehe und komme wieder. Ebenso 
treulos und pflichtvergessen ist es, ein Darlehen zu contrahiren, nm 
dasselbe nnnöth^er Weise auszugeben und zu verschwenden, ao dass 
der Gläubiger dann nichts vorfindet, wovon er seine Schuld bezahlt 
machen könnte ; ein solches Verfahren ist selbst einem reichbegü- 
terten Gläubiger gegenüber ein Frevel, wie es heisst: der Bösewicht 
leihet aus und zahlt nicht Die Weisen lehren : das Vermögen 
deines Nebenmenschen soll dir so werth sein wie dein eigenes.« ') 
mXö 3in Sya nj)'"B »Das Zahlen der Schuld ist eine heilte Pflicht.« *) 
Weit frevelhafter ist es und von einem tieferen Grade moraliacher 
Verderbheit zeugt es, wenn der Schuldner die Frechheit besitzt, dem 
Gläubiger das Darlehen in Abrede zu stellen (dth^) oder zu be- 
haupten, er habe die Schuld bereits gezahlt {'ny'E) ; um diesem Fre- 
vel, sowie um einem jeden Irrthum vorzubeugen und dem Schuldner 
es unmöglich zu machen, ähnliche Einwendungen zu erheben, ver- 



') Maimuni Malve Welov 
•) T. Ketubot Sea n. aon 
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ordnet die Halacha, dass man nur vor Zeugen oder gegen einen 
Schuldschein Geld leihe. *) 

3. Sowie die Nächstenliebe die Forderung stellt, dem bedräng- 
ten Bruder hilfreich beizustehen, ebenso fordert die Gerechtigkeit, 
das Recht des Gläub^ers zu wahren und den saumseligen Schuldner 
zur Zahlung anzuhalten. Es ist Pflicht der Gerichtsbehörde das 
Recht zu schützen und falls der Schuldner Einwendung gegen die 
Schuld erhebt, die Sache genau zu untersuchen und nach dem Ge- 
setze ein Urtheil zu fällen und dasselbe zu vollziehen. ") 

i. Doch auch die Gerechtigkeit darf nicht mit grausamer 
Härte verfahren, sie darf nicht, so unerbittlich sie auch ist, inhuman 
sein, sie muss vielmehr mit Billigkeit 'und Liebe geübt werden. So 
verordnet die Thora, dass der Gläubiger bei der zu seiner Sicherstel- 
lung vorzunehmenden Pfändung das Haus des Schuldners nicht be- 
treten darf und sich begnügen muss mit den Gegenständen, die dieser 
herausbringt und ihm zu seiner Sicherheit übergibt, damit der 
Schuldner nicht beschämt und gekränkt werde. aayS W3 Sk Hzn ah 
nxwn Einyn m yhH «'yv 13 ,ir: nn« -:rK k^khi loj-n j-ina loay 
»Du sollst nicht in das Haus des Schuldners gehen, ihm ein Pfand 
abzunehmen ', draussen sollst du stehen bleiben, und der Mann, dem 
du geliehen, soll das Pfand herausbringen. ") 

Witwen durften nicht gepfändet werden aus Anstands-Grün- 

e) T. Baba Mezia 75b, Maim. Jttalwe Welowe Cap. 2, §. 7. Die Unter- 
scbiede rücksiolitUch der vom Schuldner erliobenen Einwendung zwiachen einem 
Darlehen, das bloss vor einem oder vor zwei Zeugen abgeschloaaen wurde ,1170 
CJ! und zwiachen jenem, daa gegen einen oline Zeugenfertigung', bloss mit der 
tTntwschrift dea Schuldners versehenen Schuldschein (T 3fl3), und endlieh 
Bwiscben einem von zwei Zeugen auageatellten und -von ihnen gefertigten Instru- 
mente {".ÜV) gemacht wurde, werden weitläufig auseinander geaetzt T. Baba 
Satra, Schebuot, Ketubot u. sonst. Über die Förmlichkeiten, die bei dieseulns- 
trumenten zu beobachten sind, siehe T. Baba Batra ISOa ff., Ketubot 18b ff, 
Maim. Malwa Weiowe C. 27. 

") über daa gerichtliche Verfaliren siehe mein >Die Civilprocessordnung 
nach mosaisch rabbinisohem Rechte« (Bndapeat, 1882.) Die Eechtsgeaetze, nach 
denen daa Gericht zuentscheiden and das Urtheil zu fällen hat, sind weitläufig 
behandelt im T, Sehebuot, Baba Uezia, Baba Batra, Ketubot u. sonst. Maim. 
Malwe Welowe und Toen Wenitan. 

'■) Deut 24, 10 u. 11. Nach derHalacha ist es sogar dem Gerichtsdiener 
nicht gestattet, in das Haus des Schuldners zu geben, um die Pfändung vorzu- 
nehmen, T. Baba Mezia US, Maim. Malwe Welowe C. 2, § 2. 



-abvG00»^lc 



den und um ikren guten Ruf nicht zu gefährden. ") Hat man das 
Kleid oder die Decke eines Armen zum Pfand, soll man es ihm täg- 
lich bei Sonnenuntergang wieder geben. 2DVn kS sin ";y t"S DNl 
,T,-in ■p'i i3-;3i ino'?it'3 33n e*cm sins ainyn m iS a-rn 2vr\ loajra 
yrhü 'n 'xS rmiX »Wenn er ein armer Mann ist, sollst du dich nicht 
niederlegen und das Pfand hei dir behalten, sondern mit Sonneiiun- 
tei^ang ihm das Pfand wiedergeben, dass er unter seiner Decke 
schlafe und dich segne ; dir wird es vom Ewigen deinem Gotte als 
Almosen angerechnet werden«. ") Gegenstände, die zur Bereitung 
der Speisen unumgänglich nothwendig sind, dürfen nicht als Pfand 
genommen werden. Ssn Kin C'O; '3 M~l cn" San' sS »Man soll den 
untersten oder obersten Mühlstein nicht zu Pfand nehmen«. •*) 

Seibat bei der gerichtlichen Execution darf keine Härte Platz 
greifen, sondern nachdem der Schuldner seine ganze Habe gewissen- 
haft dem Gerichte zur Deckung der Schuld übergeben, werden ihm 
die für die Dauer von dreiasig Tagen nöthigen Lebensmittel, femer 
die für den Zeitraum von zwölfMonaten unentbehrlichen Kleidungs- 
stücke, ein Bett, die nothdüi-ftigste Zimmereinrichtung und Werk- 
zeuge zur Betreibung eines Gewerbes zurtlckg^eben, damit er und 
die Seinen nicht dem Elende Preis g^eben seien. (j\y^h |mDO} ") So 
ist im ganzen Verfohren die Humanität vorherrschend, die Gerech- 
tigkeit mit der Billigkeit vereint und durchaus dem S 
entsprechend. 



") Deut. 24, 17. T. Baba Meaia 1 15a. JVTaini. das. 

") Deut, 24, lä, 18. SieLe auch Exodua 23, 2«. Die Halachft verpflichtet 
üeii Glaubiger, auch wenn daa gepfändete Kleid für den Tagesgebrauch uoth- 
wendig ist, dieses sowie überhaupt jene Getäthe, die der Schuldner zu seiner 
Arbeit benöthigt, diesem täglich des Morgens aurücli zugeben. T. Baba Mezia 
11 4b. Maim. Malwe Weiowe Cap. 3. §. 5. 

") Deut. 21, e. Die Halaclia bezieht dieses Verbot a«f alle Gegenstände, 
die zuv Bereitung der Speise erfoi-derlich sind. T. Baba Mezia 115a f. Maim. 
a. a. O. g 3. 

») T, Baba Hezia 113b. Maim. das. Cap. 1. § 7. 
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XIV. Abschnitt. 

1. Gerechtigkeit, d. i. im Bewuaatsein seines ebenen Hechts 
zugleich das Recht eines Andern anerkennen nnd als ein unantast- 
bares Gut achten, ist wohl eine ethische Pflicht, die nach der 
Halacha schon den Noachiden geboten wurde ; aliein mit beson- 
derem Nachdruck wurde dieselbe den Richtern in Israel, als den 
Beschützern des Rechts und den Vollstreckern der Rechts-Gesetze 
eingeschärft. Schon bei der Ernennung der Richter musste darauf 
geachtet werden, dass mit diesem wichtigen Amte nur solche Männer 
betraut werden, deren Gesetzeskenntnisse und moralischer Charakter 
Gerechtigkeit und Unparteilichkeit erwarten lassen. Tüchtigkeit, 
Gottesfurcht, Zuverlässigkeit und Uneigenniitzigkeit sind die iiner- 
lässlichen Eigenschaften, die der zu ernennende Richter besitzen 
muss. ') »Zur Befähigiing für das Amt eines Richters sind folgende 
sieben Vorzüge unentbehrlich : Rechtskenntnisa, Bescheidenheit, 
Gottesfurcht, Uneigennützigkeit, Wahrheitsliebe, Menschenliebe und 
ein guter Ruf, Alle diese Eigenschatten bezeichnet die Thora mit 
den Worten: c"2il C'85n CE»;!* »Weise imd vernilnftige Männer«, 
das will st^en, Männer reich an Kenntnissen ; ferner cs'öSE^ C"m*l 
»Männer, die ausgezeichnet sind unter eueru Stämmen«, d.h. solche, 
die allgemein beliebt sind. Wodurch hann man sich aber die Liebe 
Aller erwerben ? Durch Genügsamkeit, Uneigennützigkeit, Beschei- 
denheit, durch Güte uud Liebe im Verkehr- mit Anderen. Femer heisst 
es (Exodus 18, 21) S"n "B":!« »Biedermänner«,das sind die, welche uner- 
schütterlich in der Erfüllung ihrer Amtspflichten sind und die nöthige 
Vorsicht gebrauchen, ihren Namen rein zu bewahren und einen jeden 
Schatten, der ihren Ruf verdunkeln könnte, von sich fem zu halten. 
Der Begriff ^'n ''Pitt bedeutet auch Männer, die den Muth besitzen, 
dem Gerechten beizustehen und ihn furchtlos aus der Gewalt des 
Rechtsverletzers zu befreien und das gekränkte Recht wieder her- 
zustellen, wie es in der Schrift heisst : Und Moses machte sich auf 
und half ihnen. Sowie dieser in seiner Gerechtigkeitsliebe heldeu- 
mttth^ dem Verfolgten Hilfe geleistet, in seinem ganzen Leben aber 
als der bescheidenste Mensch mit seinem Volke verkehrt hat, so soll 

■) Exodus 18, ei. 
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auch der Richter, da wo das Recht es erheischt, wohl muthig und 
imerschrockeii seiner Pflicht entsprechen, doch muss Bescheidenheit 
in seinem Umgänge Torwalten. Femer sollen die Richter crhlt >«■' 
»gottesfürchtig« und yjts 't>X> ^uneigennützig« pi-s 'B*;» »wahr- 
heitsliebende sein; denn nur dann kann mit Recht TOn ihnen erwar- 
tet werden, dass sie das Recht um seiner selbst willen, ohne ii^end 
eine Nebenabsicht, vertreten und schätzen werden *) •"! TöjJOn Sd 
'n nara Sxs p Sa n-iirn- -f? ytan nh -anx' n'x>n ya; ihHD ]::n irwp 
1^ riKTfn ^K TnSx »Wer einen Unwürdigen ziira Richter ernennt, 
. gleicht dem, der einen Hain pflanzt, von dem es heisst : du sollst 
keinen Hain von Bäumen pflanzen beim Altar des Ewigen deines 
Gottes, den du dir machst«,^) Ein Richter, der des Geldes wegen 
ernannt wird, dessen Ernennung ist ungült^, *) Der Richter musste 
sich der Heiligkeit seines Berufes stets bewusst bleiben und von der 
Überzeugung durchdrungen sein wrihtth CBlTSri '3. »dass das Recht 
göttlich ista ") und dass er im Namen Gottes, dem er dafür verant- 
wortlich ist, Recht sprechen soll ; darum wei-den die Richter auch 
BTiS» genannt ; sie zu beleidigen, ist strenge verboten S*?»!! nS C'.n^X 
sdem göttlichen Richter sollst du nicht fluchen«. *) 

2. Zur richtigen Erforschung dessen, welche der streitenden 
Parteien im Rechte ist, weist die Thora den Richter an : c-»nx i'3 yctr 
hvM2 jap3 EEBTO3 ü'x ^'m nh r: yyi vntt pai va p piit oriEcri 
xin rn'sN'j oBircn '3 r*« 'äc nii nh ^lycrn »Hört wohl an, was 
zwischen eueren Brüdern vorgefallen und urtheilt nach Gerecht^keit 
zwischen Jedermann, der mit seinem Bruder oder mit einem Fremd- 
ling Streit hat (also Gleichheit vor dem Rechte). Lasset kein Ansehen 
der Person im Gerichte gelten, höret den Geringen so gut als den 
Vornehmen, fürchtet euch vor keinem Manne, denn das Gericht ist 
Gottes Sache«. ') Seibat bei dem sehr schweren Verbrechen der Ver- 
führung einer Stadt zum Abfivlle von Gott, (nmn ~'J*) heisst es : 
";n ":: ncx nm as'n rhnvi n~sm »du sollst genau mitersuchen, 
nachforschen und nachfragen und wenn du gefunden, dass der Bericht 
wahr und gewiss«, *) das Verbrechen also zweifellos geschehen ist, 
erst dann kannst du zur Tlrtheilsfallui^ schreiten. hbB'C DJfn nx laotn 
P|^C'i C'ttan 'ry -ly nncn ': ms* n^r\ itb\ c':a -rDn nS ecu^c nsn ah piit 

') Maimuni Sanliedrin Cap. 2. § 7, — ') T. Sanlieilvin 7b. ■ 

') Jernsclialmi Bikliiivim Tll, 8. — >) Deut. 1, it. 

<) Exodus n, 37. — -) Deut. 1, lo u. it, — ») Deut. 13, 15. 
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n-n pIX pl^ D'p'TX '"ai *Sie (die Richter) sollen das Volk nach 
Gerechtigkeit richten. Du sollst das Recht nicht beugen, kein 
Ansehen der Person achten und keine Bestechung annehmen, denn 
die Bestechung macht blind weise Leute nnd verkehrt die Worte der 
Gerechten. Gerechtigkeit, Gerecht^keit sollst du nachtrachten«.*) 
Nach der Halacha darf der Richter überhaupt keine Geschenke 
annehmen, selbst nicht, um den Gerechten sein Recht zuzuerkennen 
und den Ungerechten zu verurtheilen, (a"nn n« 2"rh'. 'Min nn TfZtH) 
denn ohne dasa er es wollte oder merkte, könnte er ein gflnstiges 
Vorurtheil für den Spender fassen und das Recht verdrehen. ^'>) 

3. Sowie das Gesetz den Armen vor Parteilichkeit zu Gunsten 
des Reichen und Vornehmen schdtzt, so nimmt es -wieder anderer- 
seits den Reichen in seiner Rechtssache gegen einen Armen in Schutz 
. imd befiehlt : pix3 "ri^j 'X -.inn nSi hl ';o m'n ttb actrcn Siy irjrn nh 
"in'Cy KDirn »Ihr sollt kein Unrecht thun im Gerichte, du sollst nicht 
schonen den Armen, nicht vorziehen den Grossen, sondern du sollst 
deinen Nächsten nach Gerechtigkeit richten«. ") Nur das Recht soll 
auf der Wage der Gerechtigkeit den Ausschlag geben .und nur die 
Rechtlichkeit die Richter leiten. »Der Richter soll sich so betrachten, 
als schwebe ein Schwert über seinem Haupte nnd als öffne sich die 
Unterwelt vor seinen Sehritten. Er wisse nämlich, wen er i-ichtet, 
vor wem er richtet und wer ihn einst richten wird, so er in seinem 
Urtheile von der ihm vorgezeichneten Richtschnur der Wahrheit 
abweicht, denn so lautet das Wort der Schrift : Gott steht in der 
göttlichen Gemeinde. Ferner : erwäget wohl, was eueres Amtes ist, 
das Richteramt ist nicht des Menschen, sondern Gottes Sache, der bei 
Rechtssachen sich unter euch befindet. Ein Richter, der nicht aus 
Li ebe zur Wahrheit ein wahrhaft gerechtes Urtheil fallt, trübt gleich- 
sam den Strahlenglanz der göttlichen Gerechtigkeit in Israel; ein 
Richter, der ungerechter Weise den Gerechten verurtheilt zu Giuisten 
des ungerechten Gegners, der verwirkt dadurch sein Seelenheil. Der 
Richter aber, der der Wahrheit gemäss Recht spricht, erwirbt sich 
das hohe Verdienst, als hätte er den Bestand der moralischen Welt- 

') Das. 16, 18—20. 

">) Siehe hierüber T. Ketabot lOyf, wie genau die Lehrer des Talmud ea 
genommen haben. Maimnni Sanhertrin Oap. 23. 

") LeTitioua 19, 15. Siehe die hal. Vorsclirifteu Bchebnot 30 ff. u. sonst. 
Maim. Cap. 21. 
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Ordnung befestigt, zur Erhaltung der bürgerlichen Gesellschaft wirk- 
sam beigetragen und veranlasst, dass das Licht himmlischer Gerech- 
igkeit in Israel all enthalben seinen Glanz verbreite«. ") 

4. Der Richter vealtet wohl seines Amtes im Namen Gottes, er 
besitzt aber nicht die göttliche Allwissenheit und ist darum in seinem 
gerichtlichen Verfahren zum grössten Theile auf den Zeugenbeweis 
angewiesen ; die geringste Abweichung der Zeugen in ihrer Aussige 
von der Wahrheit kann den Richter in seiner Ansicht Ober Schuld 
oder Unschuld irre führen und die Fällung eines ungerechten Urtheils 
zur Folge haben. Darum ist es sowohl ethische, als religiöse Pflicht 
der Zeugen, ihre Aussage sehr vorsichtig und durchaus gewissenhaft 
zu machen und nur das vorzubringen, von dessen Wahrheit sie voll- 
kommen aberzeugt sind. Ist die Wahrhaftigkeit schon überhaupt 
und für Jedermann eine heilige Pflicht, so ist sie umso unerlassUcher 
fflr die Zeugen, da von ihrer Aussage sehr oft das Wohl ganzer 
Familien abhängt, und das Urtheil des Gerichtes, mithin die Hand- 
habung der Gerechtigkeit davon bedingt ist. -pu» ^y ^y-a n;yri fh *Du . 
sollst wdder deinen Kächsten nichts aussagen, als ein falscher 
Zeuge« **) ist schon im Decalog enthalten; darum musste an die 
Zeugen vor ihrer Einvernahme eine sehr ernste Admonition erfolgen ; 
sie mussten durch verschiedene Kreuzfragen ausgeforscht werden, 
damit das Gericht, soviel als möglich, von der Wahrhaftigkeit ihrer 
Aussage sich überzeuge. '*) So lehrte schon Simon, der Sohn Sche- 
tachs : »Forsche stets die Zeugen sorgfältig aus, sei jedoch vorsichtig 
in deinen Ausdrücken, dass sie nicht aus diesen selbst lügen ler- 
nen«. '^) Darnm dttrfen als Zeugen nur grossjährige Personen von 
makellosem Rufe zugelassen werden. 

Die Halncha zählt alle jene auf, die durch unsittliches und 
un religiöses Leben, sowie durch begangene eigennützige, unreelle 
Handlungen, oder durch öffentliches, unanständiges Betragen zu 
einem Zeugenbeweia nicht zugelassen werden dürfen. ^*) Als Zeugen 
können ferner jene nicht gelten, welche liiit einer der Parteien oder 

") Maimnni fianhedrin Cap. 33 § 8, 9. — ") Bsodus 20, la. 

") Die halachi sehen Vorschrifte» lijeriiber T. Sanhedrin 29a, 37af. vergl, 
Makkot Ta. 

") Abot 1, 9. Siehe .Teruschahni Sanhedrin VI, 3. Rascbi San- 
liedrin Hb, 

") Banheiirin 2iW. Eo3c}i Haflcliana 22a u. sonst, Maim. Edot 9—13, 
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mit den Richtern, oder endlich unter einander in einem nahen Ver- 
wandtachafts- oder Schwj^erachafts- Verhältnisse stehen ; ") endlich 
auch jene niclit, die an der Entscheidung des Gerichtes irgend ein 
sie verdächtigendes Interesse haben (y:!;), '*) So hat das halachkche 
Gesetz dafilr Sorge getragen, dass das Gericht durch falsches Zeug- 
uiss nicht beirrt und zu ungerechten Erkenntnissen veranlasst werde. 
5. Das Gesetz zählt wobi sehr viele Falle aufund gibt darüber 
die Normen der Entscheidung an, aber es kann unmöglich alle Fälle 
angeben, die im Laufe der Zeiten und in dem wechselnden, regen . 
Verkehr der Menschen sich ereignen und vor das Forum des Gerichts 
kommen können. Der gewissenhafte Richter, und wäre er auch der 
gelehrteste, kömmt nicht selten in die L^e, ein Urtheil selbst durch 
Analogie nicht schöpfen zu können. Und doch darf die Gerechtig- 
keitspflege nicht in Stockung gerathen ! Ein Urtheil muss gesprochen 
werden ! Um dem abzuhelfen, wurde ein oberster Gerichtshof ein- 
gesetzt, dem die göttliche Macht eii^eräumt wurde, die Gesetze der 
Schrift zu erläiitem, im Verordnungswege neue Vorschriften zu 
ertheilen (nr731 m;pr) »ud in den ihm vom Untei^erichte voi-gelegten 
Fällen rechtskräftig zu entscheiden. Die auf diese Weise ei-folgte 
Entscheidung der Oberbehörde musste von dem fragenden ünter- 
gerichte ohne Widerrede pünktlich befolgt und das Urtheil in diesem 
Sinne gefällt werden, »in p '-^ cnS Dl p3 BOlpe'! "21 ipo (tSc 'D 
13 -yrths 'n ~nv -e»« cipan 7H n-SjJi nopi "i'iyrn mar "21 yxh y:: pi 
n« ih n'^m nenn c.n co'a n'rr -vn bbiph Sxi c'i'7n cnrn Sn nxai 
msin M TiT t»H cipcn |e •]h n'r -fn -ain *b hy nin"^ oBiP&T-ai 
nifj-n -[S ratf nr» Ea8*an hvi irr -irx n-vin 'o Sy -jn- -vn hoD n^^h 
htttinn yc ih IT;' ttk ~3n p "sn nS »Wenn dir ein Rechtshandel 
zu schwer fiele vor Gericht, es sei eine Sache, die das Leben oder 
da,s Eigenthum, oder leibliche Beschädigung betrifft, oder sonst eine 
Streitsache, die in deinen Thoren vorfallen dflrfte : so sollst du dich 
aufmachen, und an den Ort hinaufgehen, den der Ewige dein Gott 
erwählen wird ; daselbst sollst du zu den Priestern aus dem Stamme 
Lewi oder zu dem Richter kommen, der alsdann sein wird, und sie 
fragen, so werden sie dir sf^en, was Rechtens ist. Du niusst aber so. 
verfahren, wie man an dem Orte, den der Ewige erwählen wird, den 

■') T. Sanhedrin 27bf. werden die verscbiedenen Grade der Verwandt- 
schaft und S oh wägerschaft näher bezeichnet. Maim. Edot. 13, 1*. 
■") T. Baba Batva 43a Maim. a. a. O, 15, 16. 
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Ausspruch thiit, und soi^fiiltig beobachten, was man dich daselbst 
lehren wird. Nach der Lehre, die man dir. geben und nach dem 
Rechte, das man dir anzeigen wird, sollst du handeln, und von dem, 
so man dir sagen wird, weder rechts, noch links abweichen«. ^') 
Hierauf beruhet das Gesetz von ,töO jp". ^'') 

6, Gleich der Gerechtigkeit ist auch das gebührliche, moralische 
Verhältniss der Kinder z;i ihren Eltern eine der wichtigsten Grund- 
lagen des büi^erlichen Wohles, weil in der Liebe der Kinder zu den 
Eltern und in der Ehrfurcht vor denselben die sicherste Bürgschaft 
enthalten ist, dass der künftige Bürger seiner höheren Pflicht sich 
bewusst sein und der Wohlfahrt der bürgerlichen Gesellschaft seine 
Kräfte weihen wird. Elternliebe und Ehrfurcht vor denselben fordert 
ebensowohl das ethische Gesetz, wie das der Religion, n'jx nx 133 
10« nxi »Ehre deinen Vater und deine Mutter« *■) ist eines der zehn 
Gebote, und das, was auf die Bundestafela von der Hand Gottes 
geschrieben wurde, es steht auch mit unverlöschlichen Scliriftzügen 
auf der Herzenstafel eines jeden Menschen, nxi '«"'n T2S1 ION ü*'» 
CS'hSk 'n ';« rCBTi ■nnau' '■Ein jeder habe Ehrfurcht vor Vater und 
Mutter und beobachte meine Ruhetage, ich der Ewige euer Gott« ; **) 
hiezu bemerken die Weisen : In Allem und Jedem rausst du deinen 
Eltern Gehorsam leisten, mit Ausnahme der Fälle, wo sie etwas von 
dir fordern sollten, was dem Sitten- oder dem Religionsgesetze 
zuwider ist, darum wird in der angeführten Schriftstelle die Elir- 
furcht vor den Eltern mit der Beobachtung der Sabbatruhe in einem 
Satze verbunden, lun anzudeuten, da§s trotz der heilten Pflicht der 
Ehrfurcht vor den Eltern, die von Gott geheiligte Sabbatruhe, sowie 
die andern Gesetze der Moral und der Religion noch viel höher gelten 
müssen und den Eltern in dieser Beziehung der Gehorsam verweigert 
werden muss, deim ayrhtt '.1 '«s »icb bin euer Aller Gott« D'3"nn3^; 
'113D3 »dem ihr alle, Eltern und Kinder, Ehre und Gehorsam schuldig 
seid«.^^) Im Übrigen wird pünktliche Befolgung der Aufträge, 
welche die Eltern dem Kinde ertheilen, gefordert. Die Halacha ver- 

") Deut. 17, 8— 12. 

B») Weitläufig erörtert T. Sanheöiin 86bff. Maim. Maniiiiii C. i— 5. 

«') Biodua 30, la. 

<') LeviticuB 18, 3. 

=') Sil'ra Keiloschim, T. Jebauiot 51d. 
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gleicht die Ehrfurcht vor deu Eltern mit der vor Gott ; eine Gering- 
schätzung der Eltern gilt als schwerer Frevel. '*) 

7. Die Pflicht der Ehrerbietung gegen Eltern hört mit dem 
Tode derselben nicht auf; Kinder müssen vielmehr das Andenken 
ihrer Eltern hoch in Ehren halten, vtenn diese schon längst im Grabe 
ruhen ; sie müssen so leben, dasa deren Namen der Mit- und Nach- 
welt segensreich in Erinnerung bleibe. **) Umso heiliger ist die 
Pflicht der Kinder, jJafÜr Soi^e zu trs^en, dass den verstorbenen 
Eltern ein, wohl prunkloses, aber doch würdiges, ehrenvolles Leichen- 
begängniss bereitet und eine anständige Grabstätte angewiesen werde. 

Um den Verstorbenen zu ehren und um die nöthigen Leichen- 
gewäoder und das zur Bestattung Erforderliche herbeischaffen zu kön- 
nen, enthebt die Halacha die um einen, der in der Schrift "} erwähnten 
Verwandten Leidtragenden (t;in} von der Erfülhmg der göttlichen 
Gebote. ") Das Begleiten einer Leiche zur letzten Buhestätte jriSn) 
(ncn, wie jeder Liebesdienst, den man derselben erweist, wird als eine 
besonders lobenswerthe ethisch-religiöse That gepriesen, (lon m'?"'2] 
nan CP 'nn oy- '*) um bei dem Verluste einer theuem Person einer-, 
seits dem schmezlichen Gefühle sein natürliches Recht zu lassen 
andererseits aber zn verhüten, dass es nicht masslos stürme und die 
Grenzen der Vernunft überschreite, rq^elte die Halacha die Art und 
Weise der äusseren Trauer imi einen geliebten Todten nud indem sie 
ihm den Trost der B«ligion wohlwollend reicht, bestimmt sie die 
Ti^e der tiefern Trauer, wo die Wunde noch neu und der Leid- 
tr^ende noch unter dem Eindruck des grossen Verlustes, den er 
erlitten, vom tiefsten, herbsten Schmerz erfüllt ist, und hernach die 
Tage der geringeren Trauer, wo Zeit und Umstände schon beruhigend 
auf Geist und Herz gewirkt, und der Trauernde in pietätvoller Erin- 
nerui^ an den Dahingeschiedenen, mit frommer Ergebung in den 

") Der IJnterscliied zwisclien der ElirfurcLt, die man iltn Eltern schuldet 
(X'lö) und der gebotenHn Verehrung derselben (ll^'D, sowie die hal. Vor- 
schrifteii, wie weit sich dieaelben erstrecken, sind enthalten T. Kidduscliin 32bfl'. 
Maim. Mamrim Cap. 6. Das Gesetz vom ungehorsamen, widerspenstigen Sohne 
(HTtÖl -mo p)CDent. 21, 18) ist erläutert T. Sanhedrinesbff. Mulm. Mamrim 7. 

") T. Kidduschin 31b, 

") Leviticus 21. 

") T, Beracltot 17bf. Jeruschalmi Berachot m, i. 

"■) T. Sukfca 49b. Vergl. Megjlah 3b und Tossefot das. 
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Willen Gottes und mit Hinblick aufdas ewige Jenseits, aich beruhet 
und tröstet. '*) 

Daher ist es heilige Pflicht, in den Tagen der tieferen Trauer 
(nyap) den Leidtr^enden Condolenz besuche abzustatten , durch 
Worte der innigen Theilnahme sie zu trösten und aufzurichten; 
(p-h^K OW;) diese ethische Pflicht wird als ein besonderer Akt der 
Pietät und der Menschenliebe hochgehalten und Maimuni bemerkt 
hierüber : Es ist eine wesentliche halachische Pflicht, Kranke zu 
besuchen, Trauernde zu trösten, Leichen zu bestatten, Bräute zum 
Trauhimmel zu führen, Gästen das Geleite zu gehen . . . Alle diese 
sind Liebesdienste, die der Mensch persönlich zu jeder Zeit, wo sich 
eine Gelegenheit darbietet, auszuüben verpflichtet ist ; sie sind ent- 
halten in dem göttlichen Gebote : »Liebe deinen Nächsten wie dich 
selbst«. »") 

8. Das judische Gemeinwesen war ursprünglich kein mon- 
archisches. Erst zur Zeit des Profeten Samuel ward das KBnigthum 
errichtet ; doch enthält schon die Thora, in der Voraussicht der 
kommenden Ereignisse, gewisse Königsgesetze.*') Der zum König 
Gesalbte galt als von Gott in die Königswürde eingesetzt ; ihm musste 
mitder grössten Ehrfurcht und der loyalsten Hingebung als dem Staats- 
Oberhaupt begegnet und seinen Anordnui^en willig Gehorsam 
geleistet werden, *') Allein auch die königliche Macht war durch 
das göttliche Gesetz beschränkt ; es iviirden dem Könige mehrere 
Vorschriften ertheilt, die alle, wie die Schrift bemerkt, den Zweck 
hatten : SNori p' niion p iiD 'rh^ht vnxo inaS cn -iiSaS »dass er 
sein Herz nicht erhebe Ober seine Brüder und dass er nicht abweiche 
von dem Gebote, weder zur Rechten noch zur Linken«.'^) »So wie 
die Thora den König mit den höchsten Ehren und Würden bekleidet 
nud Allen befiehlt, die königliche Majestät zu verehren, ebenso ver- 
pflichtet sie den König, bescheiden seines hohen Amtes zu walten, 
sich nicht hoch- und übermüthig dem Volke gegenüber zu benehmen ; 
vielmehr ze^e er sich gnädig und voller Erbarmen gegen Klein und 

") über die Zeit der tieferen und der geringeren Trauer (."IJ)3B* mSlK 
(D'tfSlfl sowie über die Art und Weise der Trauer und endlich über die Ver- 
schiedenheit bei einem Trauerfall über Eltern oder sonstige Verwandten 
siehe T. Moed Katan 14a ff. Maim. Abelot. 

") Maiin. Abelot 14, i. — *') DeuL n, u— !0. 

") T, Ketubot lTA,.»anhedrin Mb. — ") Deut. 17, 20, , 
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Gross, stets sorge er für das Wohl des Stiitites und seiner Bürger, und 
schätze nicht gering die Ehre des Kleinsten seiner Untergebenen. 
Seine Ansprache an das Volk sei eine liebevolle und herzgewinnende. 
Moses, der erste Führer Israels, von dem die Schrift die besondere 
Bescheidenheit rühmt, sei ihm ein leuchtendes Vorbild, dem er nach- 
streben soll*.'*) 

9. Offensivkriege waren Israel, mit Ausnahme gegen die sieben 
kanaanitischen Volksstämme, und gegeu diese nur wegen ihrer Gräuel- 
thaten und ihrer Gefiihrhchkeit halber, femer gegen den Erzfeind 
Amalek, überhaupt nicht gestattet ;■") aber selbst da, wo der Kri^ un- 
ausweichlich war, musste eine jede Grausamkeit vermieden und soweit 
es nur möglich war, schonend verfahren werden. Vor Beginn eines 
Krieges musaten Friedens-Anerbietungen gemacht werden und nur, 
so diese zurückgewiesen wurden, konnte der Kampf eröffiiet werden ; 
nach errungenem Siege musste das Leben der Weiber und Kinder, 
sowie das der Thiere geschont werden.'*) Selbst an jene sieben 
Volksstämme, von denen die Schrift besorgt CDTIK nc'?' nh 'VH Ymh 
cTrhH -rh cruam nn^nhah iry -r« cjinyin "^ds riwyh »dass sie euch 
nicht lehren, solche Gräuel auszuüben, wie sie ihren Göttern zu Ehren 
ausgeübt haben, wodurch ihr euch gegen den Ewigen euem Gott 
veraflndigeu wfirdet«,'^) selbst au diese erliess Josua, bevor er den 
Kampf begonnen hatte, eine dreifache Proclaraation ; in der einen 
verkündete er : wer ohne Widerstand zu leisten das Land verlassen 
und entfernt von demselben sich ansiedeln wolle, er ziehe unbehindert 
von dannen ; in der zweiten verhiess er Frieden denen, welche die 
zu stellenden Friedensbedingungen einzugehen und dieselben zu 
erfflUen entschlossen sind ; die dritte enthielt die Kri^serklärung 
gegen jene, die den Krieg vorziehen. *8) Bei der Bel^erui^ einer 
Stadt musste eine Seite frei gelassen werden, damit die friedlich 
gesinnten Bewohner ihr Leben retten könnten- **) Fruchtbäume, die 
im Belagerungs-Rayon standen, durften nicht gefällt werden.*") 
Friedensbündnisse, die geschlossen wurden, und wären diese auch 
von dem Gegner listiger Weise erzielt worden, mussten gehalten 

") Maini. Melacliim 2, «. Die npeciellen KöDigag:esetze sind enthalten 
Samuel I, S. T. Banliedriu 13a ft. Haim. MelacUm C. 1 — 5. 

") Siehe SaalBchatz M. E. Cap. 93. — ") Deut. 20, lo-iB. 
") Deut. 20, IB. — ") T, Jeruacbalmi Schebiit VI. 
'•) Maim. Melaehim Cap. C. § 7. — •«) Dent. 30, i». 
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werden. *') Bevor (las Heer in Schlachtordiimig aufgestellt war, ver- 
kündete ein eigens hieau bestellter Priester, dass wer ein neues Haus 
erbaut und es noch nicht bezogen, oder einen Weingarten angelegt 
und keine Löse gehalten, eine Frau angelobt und die Ehe noch nicht 
vollzt^en habe, vor Eröfihung des Kampfes zu seinem Haus und 
Herd heimkehren möge, wie auch jener, der furchtsam und verzagten 
Herzens ist, und an dem Schrecken des Krieges Theii zu nehmen 
nicht den Muth besitzt. **) Im Kriegslt^er seibat musste die strengste 
Zucht und Sittenreinheit bewahrt werden, aipa ^h^vVi TnS« 'n "3 
an -ai m-iy -ja ::it-f xSi vnp y^no n'ni yxh yz^tt r\rh-i -[b-itrh •]:na 
-l'TTKO »Denn der Ewige dein Gott wandelt in deinem Lager, um dir 
Hilfe zu leisten und deine Feinde dir in die Hände zu liefern ; darum 
muss dein L^er heilig gehalten werden, damit er nicht etwas 
Unanständiges bei dir gewahr werde und von dir sich abwende«. *^) 
Auch der Kriegsgefangenen (-jfm nO') soll eine humane Behandlung 
zu Theil werden ; ihre Pietät gegen ihre Familie darf nicht verletzt 
werden. **) So sehen wir selbst im Kriege überall das ethische Gesetz 
vorherrschend und Grausamkeit, Zucht- und Sittenlos^keit streng 
verboten. 

10. Mit der messianischen Verheissung schliesst Maimuni sein 
grosses halachisches Werk : »Die Weisen und Profeten wünschten 
nicht etwa darum die mesaianische Zeit so sehnsuchtsvoll herbei, 
damit sie zur Weltherrschaft gelangen und andere Volksstämme 
unterjochen, oder damit sie von andern Völkern zu hohen Würden 
berufen werden, oder um dem übermäss^en Genüsse und der mass- 
losen Freude sich hinzugeben; sondern damit sie frei von jeder 
Zwang^ewalt, ungestört dem Forschen in der Gotteslehre und in 
der Wissenschaft sich widmen und der ewigen Seligkeit theilhaft 
werden ; denn zu jener Heilszeit wird Niemand Hunger fühlen, es 
wird weder Krieg noch Neid und Streit geben, das Gute wird Allen 
zuströmen, die sinnlichen Genüsse werden werthlos erscheinen, das 
Streben aller Welt wird einzig und allein auf wahre, reine Gottes- 
erkenntniss gerichtet sein und Israel als Träger der Gotteslehre wird 
an Weisheit und Erkenntniss immer vollkommener werden imd, 

") Josua 9. 

") Dnut. 20, 1—8. Ansführlichea liieriiber T. Sutii iUa ff, 

") Deut, ü^, 16. — ") Das. 
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soweit es dem Menschen möglich, den Willen tler hüchäten Heil^keit 
erfassen und vollbringen, wie es heisst : die Erde wird voll sein der 
Gfotteserkenntniss wie das Wasser das Meer deckt* ; *•*) dann wird 
Israel seine Mission vollbracht haben, das Sittengesetz wird Allen 
zur Richtschnur dienen und das himmlische Band wahrer, inniger 
Menschenliebe alle Bewohner der Erde umschlingen und vereinen. 

**) Maim. Melachim Cap. 12 § 4, 5. 
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Dei dem Rückblicke auf das neunte Schuljahr der Landes-Rab- 
binerschule sei als bedeatsamatea EreignisB desselben an erster Stelle 
die Rabbiner pröfung und feierliche Entlassung dreier Hörer genannt, 
welche der Anstalt seit ihrer Eröffnung angehört und beide Abthei- 
lungen derselben absolvirt haben. Von diesem Jahre angefangen 
wird die Landes-Rabbinerschule alljährlich die nach der Beendigung 
der oberen Abtheilung sich meldenden Hörer auf Gfrund der von 
ihnen abgelegten Prüfung mit dem Rabbinerbefähigungadiplome 
versehen ; die Entwicklung der Anstalt ist somit nach dieser 
Seite hin abgeschlossen. Die diesjährigen PrüfimgscandidateD waren 
die Herrn : Dr. Joseph Bäräny, Dr. Moritz Rosenstein, 
Dr. Jakob Steinherz. Dieselben legten, nachdem ihre schriftli- 
chen Arbeiten für entsprechend gefunden wurden, am 11. Februar 
1886 die schriftliche Clauaurprüfung, am 15., 16. und 17. Februar 
Vor der aas den Mitgliedern der leitenden Commission, Oberrabbiner 
Abr. Hochmuth und Rabb. Dr. Samuel Kohn, sowie den 
examinir enden Professoren bestehenden Prflfungscomission die 
mündliche Prüfung ab. Am 18, Februar fand die feierliche Über- 
reichung der Diplome ao die genannten Candidaten statt, bei welcher 
Gelegenheit der Vorsitzende der Prflfungacommission, Oberrabb. A. 
Hochmuth eine Ansprache an die zu Entlassenden, Dr. J. B ä- 
räny Namens der Letzteren eine mit einer wissenschaftlichen Ab- 
handlung verbundene Abschiedsrede hielt und einer Vorsitzende des 
Lehrkörpers, P r o f. M. B 1 o c h die Überreichung der Diplome mit 
einer hebräischen Ansprache begleitete. Von den diplomirten Can- 
didaten sind zwei bereits zu amtlicher Wirksamkeit als Rabbiner 
in vaterländische Gemeinden berufen. Dr. Moritz Rosenstein 
nach Tapolcza, Dr. Jakob Steinherz nach Nag y- A t ä d. 
Dr. ^artin Schreiner, der die obere Abtheilung bereits absol- 
virt hat und demnächst sein Rabbinerexamen ablegen wird, wurde 
von der Gemeinde in Duna-Pentele zum Rabbiner gewählt. 



-abvGoO»^lc 



Zur Abhaltung von Predigten an den Feiertagen und sonsti- 
gen feierlichen Gelegenheiten wurden im abgelaufenen Schuljahre im 
Einverständnisse mit dem Lehrkörper verschiedene Hörer der oberen 
Abtheiltuig berufen von den isr, Cultäsgemeinden in Czegl^d, 
Eaposvär, Nag y-A bony, Raab, Szegszärd. — Auf Ver- 
schiß der Pester isr. Cultusgemeinde wurde ein Hörer der oberen 
Abtheilung zur Leitung des jüdischen Gottesdienstes am hiesigen 
Strafhause ernannt. 

Durch Erlass Sr. Exe. des Cultus- und Unterrichtsministers 
von 15. Mai 1886 sind zu Mitgliedern der leitenden Gommission der 
Landea-Rabbinerschule an Stelle der verewigten Mitglieder Baron 
Philipp Schey von Koromla und Oberrabbiner Jakob Steinhardt die 
Babbiner Dr. AlexanderRosenberg in Arad und Ludwig 
P 1 1 a k in Budapest ernannt worden. 

Die Anzahl der Hörer und Schüler der Anstalt hat auch in 
diesem Jahre zugenommen und zwar waren in der unteren Abthei- 
lung 87 Schüler, in der oberen 21 Hörer eingeschrieben. Die Na- 
men und Geburtsorte derselben sind in alphabetischer Reihenfolge 
in Beilage Ä. verzeichnet. 

Zum Vorsitzenden des Lehrkörpers wurde in der am 1. Sep- 
tember gehaltenen ersten Conferenz Prof Moses Bloch, zum 
Schriftfahrer Prof. Dr. Wilhelm Bacher, zum Bibliothekar 
Prof. Dr. David Kauf mann, zum Tempelvorefceher Prof. Mo- 
ses Bloch gewählt. Mit der Vertretung des Lehrkörpers in der 
leitenden Gommission wurden Prof. Moses Bloch und Prof. Dr.- 
JosefB^nöczi betraut. 

Im Ganzen hielt der Lehrkörper im abgelaufenen Schuljahre 
19 Conferenzen ab. 

Die schriftlichen Maturitätsprüfungen fanden am 17., 18., 19., 
20, und 21. Mai statt, die mündliche aus den jüd. theol. Fächern am 
30. Mai ; die mündliche Maturitätsprüfung aus den Gymnasialgegen- 
stände wird unter Vorsitz des Herrn Oberstudiendirektors, kön. Rath 
Dr. Ferdinand Lutter, am 1. Juli abgehalten werden. Die am 
Schlüsse des Schuljahres 1884 — 85 abgehaltene Maturitätsprüfung 
haben sämmtliche vier Examinanden bestanden, drei derselben mit 
gutem Erfolge, • 

Die Schlussprüfungen der unteren Abtheilung aus den jüdisch- 
theologischen Gegenständen wurden am 21, und 22. Juni, die aus 
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den Gymnasialgegenständen am 23. Juni abgehalten. Daa Tentamen 
der den zweiten Jahrgang der oberen Äbtheihing abaolvirenden Hö- 
rer fand am 22. Juni statt. 

Die Hörer der oberen Abtheilung haben ihren homiletischen 
Verein zu einem theologischen Vereine umgestaltet; der an der 
unteren Abtheilung bestehende Selbstbildungsverein setzte seine 
Thätigkeit in der bisherigen Weise fort. 

Von der Thätigkeit des TJnterstüzungvereines »E z - C h a j i m« 
sowie von den im Laufe des Schuljahres zu Gunsten der Landes- 
Rabbinerschule gemachten Schenkungen und Stipendienverleihungen 
gibt die Bellte B. Rechenschaft. 

Die isr. Cultus-Gemeinde von S z e g e d i u hat in diesem Jahre 

einen glänzenden Beweis ihres warmen Interesses für die Wirksamkeit 

. der Landes-Rabbinerschule durch eine Stipendienstiftung gegeben, 

deren Bedingungen hier im Wortlaute mitgetheilt werden mögen : 

Stipendien-Stiftunjf. 

Die jüdische Cultuagemeinde inSzegeilin bestimmte mit zehnjähri- 
ger Verpflichtung, das ist für die Zeitdauer vom 1. September 1886 bis 30. 
August 1896 ein Stipeudiiim von 300, sage Dreihundert Gulden ö. W. für einen 
zum Matritelbezirke Szegedin gehörigen Schüler der Landea-Eabbinerschule in 
Budapest, der durch gute Sitten, Strebsamkeit und guten Fortgang seiner 
Studien sich auszeichnet. 

Bedin^un^n der Zuerkennung des StipendlniUB : 

1. Die Direction der Landes-Babbinerachule achreibt den Concurs zur 
Bewerbung um das Stipendium aus und nimmt die Gesuche um dasselbe 
entgegen. 

2. Unter den Bewerbern bringt die Direction der Landes-BabbinarBchule 
die zu Berückaichtigeuden in Vorschlag und der Vorstand der jüdischen Cultus- 
gemeinde in Szegedin entscheidet darüber, wem das Stipendium zu gewäh- 

3. Die Armut der Bewerber hat nur insoweit entscheidendes Gewicht, 
als sie mit gutem sittlichen Betragen und grüaserem Fortschritt in den Studien 
sich verbindet, 

i. Derjenige Schüler der Landea-Babbinerschule, der das Stipendium 
einmal erhalt, bleibt bis zur Beendigung seiner Studien in desaen Genüsse, 
vorausgesetzt, dass er es vermöge seines Betragens und Fleiases verdient. Er ist 
verpflichtet dies alljährlich nachzuweisen. 

5. Die jüdische Cultusgemeinde in Szegedin wünscht bei der Zuerken- 
nung des Stipendiums auch auf den ungarissch klingenden Namen des Bewer- 
bers Gewicht zu legen, was bei der Publication des Concuraes hervorzuheben 
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6. Der Stipendiat ist auch nach Beendigung: seiner Stadien und Erlan- 
gung der Babbinerbefähigung noch ein Jahr lang im Genuase des Stipendinma zn 
belassen, wenn er dieses Jahr an der Seite eines in einer gröaaeren Cnltus- 
gemeinde wirkaamen Babbiners mit Auaäbung rabbinischer Funktionen 
zubringt. 

7. Das Stipendium wird für dessen Inhaber in monatlichen Raten Ton 25 
Oulden flüeeig gemacht, welche bei der Direktion der Laudes-BabbinerscbuLe zu 
beheben sind. 

Indem unsere Anstalt diesen grossherzigen Act der Manificenz 
einer der liervorrj^endsten Gemeinden des Vaterlandes mit herzli- 
chem Danke verzeichnet, sei der Wnnsch ausgesprochen, dass auch 
andere Gemeinden des Landes diesem Beispiele folgen mögen, damit 
bei der immer zunehmenden Zahl unserer Schüler auch die Mittel 
zur materiellen Versorgung derselben zunehmen. 

Die Bibliothek der Anstalt hat sich auch in diesem Jahre 
durch Ankäufe und Schenkungen vermehrt. Die letzteren sind in der 
Bfeil^e C. nachgewiesen. 

In der Synagt^e der Landesrabbiner schule haben an den bei- 
den dem Versöhnungst^e und dem Peeachfeste vorangehenden Sab- 
bathen Prof M. Bloch, an sonstigen Sabbathen und an den Feier- 
tagen die reiferen Hörer der oberen Abtheilung gottesdienstiiche 
Vorträge gehalten. Mit der Predigt des letzten Pesacht^ war auch - 
die Gedächtnisarede über den verewigten Dr. Leopold Zuna ver- 
bunden, — Herr Heinrich Freund v. Töazeg bewies sein 
Interesse für die Bestrebungen der Anstalt, indem er ein Stipendium 
von 50 Gulden ö, W, für denjenigen Hörer der oberen Abtheiinng 
bestimmte, der im Laufe des gegenwärtigen Schuljahres die beste 
ungarische Predigt halten würde'. Der Lehrkörper hat dieses Sti- 
pendium dem Hörer des III. Jahrganges Ludwig Blau zuerkannt. 

Die am Schlüsse des vorigen Schuljahres eingelaufene Preisar- 
beit, welcher der Preis aus der Baron Philipp Schey v. Koromla'schen 
Stiftung zuerkannt wurde, hatte den Hörer der oberen Abtheilung 
Ludwig Blau zum Verfasser. Das Urtheil über seine Arbeit lautet : 

»Im Ganzen muss der vorgelegten Arbeit Klarheit und Gründ- 
lichkeit in der. Behandlung des weitverzweigten Stoffes nachgerühmt 
werden. Einzelne Behauptungen des Verfassers sind jedoch als 
unrichtig und voreilig entschieden zurückzuweisen, ao insbeson- 
dere dasjenige, was über den rein theoretischen Cbarackter von 
mS'B: 'J*! und nmriiT aufgestellt wird. Auch wäre in der Arbeit bei 
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der Erwähnung älterer und in der Polemik gegen moderne Autori- 
täten ein bescheidenerer Ton anzuschlagen gewesen. Die Zuerken- 
nung des Preises erfolgte in Erwägung des aufgewendeten Fleisses 
und der lobenswerfchen Selbstständigkeit in derLösung der gestellten 



Die neue Preisaufgabe für das Schuljahr 1885 — 86 lautet: 
»David Ibn Abi Zimra. Eine Monographie.« Es ist eine Arbeit 
eingegangen ; im nächsten Jahresbericht wird das TJrtheil über die- 
selbe veröffentlicht werden. 

An der Feier der 100. Wiederkehr des Todestages Moses 
Mendelssohn hat sich der Lehrkörper der Landesrabbinerschule 
mit einer an den Stadtrath in Dessau gerichteten Begrflssung bethei- 
ligt. -- Herr Dr. Moritz Steinschneider in Berlin wurde zu 
seinem 70. Geburtstage durch den Lehrkörper beglückwünscht. — 
Den Präsidenten der leitenden Commission unserer Anstalt, Herrn 
Martin Schweiger, sprach der Lehrkörper seine Glückwünsche 
aus zu der ihm zu Theil gewordenen Auszeichnung durch die Ver- 
leihung des Eisernen Kronenordens dritter Klasse. 

An der oberen Abtheilung der Landesrabbinerschule 
wurden im abgelaufenen Schuljahre folgende Vorlesungen ab- 
gehalten : 

1. Einleitung in die heilige Schrift : 2 Stunden wöchentlich. 

Prof. Bacher. 

2. Bibelexegese : Das Buch Hiob. 2 stunden wöchentlich. 

Derselbe. 

3. Exegetische Literatur : Targum und der Commentar Abra- 
ham Ibn Esra's zu dem IH. Boche Moses. 1 Stund wöch. Derselbe. 

i. Talmud, Statarisch: Kidduschin 2—24. 6 Stunden wöch. 

Prof. M. Block. 

5. Talmud, cursorisch: Pesachim 103— Ende. Megilla 2— 9. 
3 Stunden wöchentlich. Derselbe. 

6. Jerusalemischer Talmud : Sanhedrin IV. Kap. Abscbn. 
6 — Kap. VI. — Responsen : R. Jizchak bar Scheschet. 135 — 168. 
1 Stund wöchentlich. Derselbe, 

7. Schulchan-Äruch : Jore Dea, Kap. 111-, 120—122., 279. 
Oracb-Chajim 135— 145., 447., 451., 452., 467. Eben Haeser, 120— 
140. 3 Stunden wöchentlich. Derselbe. 
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8. Midrasch : Tanchuma zum I. Buche Moses (ed. Buber). 
I Stund wöchentlich. Prof. Bacher. 

9. Einleitung in den Talmud : 1 St. wöch. Prof. Deutsch. 

10. Jüdische Geschichte : Die Juden in Egypten. Die Biogra- 
phieen Abraham Maimiini und Josef Ihn Aknins. Der Streit um den 
Führer, Leetüre ausgewählter Stellen aus Abrahams Maimöni's 
Schriften. 2 Stunden wöchentlich. Prof Kaufmann. 

11. Historische Uebungen : 1 St. wöch. Derselbe. 

12. Geschichte der jüdischen Religionsphilosophie ; Die B«li- 
gionsphilosophie des Glaon Häja. Die religionsphilosopbischen Be- 
strebungen der Juden in Spanien bis Menachem b. Saruk. 1 Stunde 
wöchentlich. Derselbe. 

13. Reljgionsphilosophie : Lectflre der religionsphilosophischen 
Responsen des Gaon Haja. Abraham Ihn Daud's Emuna rama. Kri- 
tische Behandlung auf Grund der Handschriften. 2 St. wöchentlich. 

Derselbe. 

li. Homiletische Uebungen: 1 St. wöchentlich. Derselbe. 

15. Hebräische Uebungen. Prof Bacher. 

Veberstcht des theologischen Unterrichts 

in der unteren Abtheilung. 

1. Bibel: A) I. Buch Moses. C. 28-50.11. B. M. 1-4. 

2 Stunden wöchentlich. 
B) IV. Buch Moses. 2 St. wöch. Prof. Deutsch. 

2. Bibel: A) Das Buch der Sprüche. 3 St. wöchentlich. 

Psalmen. Cap. 23—49. 1 St. wöchentlich. 

B) Das Buch Ezekiel. 2 Stunden wöchentlich. 

Esra und Nehemias. 1 Stunde wöchentlich. 

Prof. Bacher. 

3. Talmud, statarisch: Chullin 2-— 13. 6 St. wöch. 

Prof. Bnll. 

i. Talmud, cursorisch: Baba Mezia vom Anfang bis f. 9. 

3 Stunden wöchentlich. Prof Deutsch. 

5. HebräischeGrammatik;A) Syntax. 1 St. wöch. 

Derselbe. 

6. Aramäische Grammatik: B) Die aram. Stücke in ' 
Daniel, 1 St. wöchentlich, Derselbe. 
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7. öeNchichte der Juden: Von der babyloniseheii 
Geiangenschaft bis zur Zerstörung- des zweiten Tempels. 1 St. wöch. 

Prof. Backer. 
In der unteren Abtheilung war der Bibelunterricht in zwei 
Gruppen : A. und B. getheilt. Zur Gruppe A. gehörten die I. und II. 
Klasse, zu B. die III., IV. und V. An dem Unterrichte in der jüdi- 
schen Geschichte nehmen die Klassen II— V. gemeinsam Theil. In 
Bezug auf den Talmud ist zu bemerken, dass diejenigen Schüler, 
deren Kenntnisse auf diesem Gebiete schon voi^eschritten waren, 
die Taltnudrorträge der oberen Abtheilung besuchten. 

Uebersicht des Gymnasial-Unterriehts 

in der tmtem Abtheilnng. 
/. Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur: Eii^ehende 
Leetüre und Analyse des epischen Gedichtes Toldi von Arany. 
Leetüre und Vergleichung des Sagenstoffes mit 1 1 o s v a i's Toldi. 
Memorirnng des ganzen Gedichtes. — Poetik. — Lehrbuch : Lehr, 
Arany Toldija ; G r e g u s a költeszettan. 3 St. wöch. Prof. Bdnöczi 

Lateinische Sprache: Cicero, pro Roscio Amerino. 
5 Stunden wöchentlich. Prof. Schill 

Griechische Sprache: Die Formenlehre bis zum Aorist 
nebst den entsprechenden Uebuugen. Hilfshücher: Curtius und 
Schenk!. 3 Stunden wöchentlich. Prof. Kaufmann. 

Deutsche Sprache: Ausgewählte Lesestücke aus Hein- 
rich'e deutschem Lesebuch. Goethe's Balladen. Monatlich eine Haus- 
aufgabe. 2 Stunden wöchentlich. Prof. Bacher. 

Geschieh te: Geschichte des Alterthums bis zur Entste- 
hung des röm. Kaiserreichs. Lehrbuch : Mangold, vilägtört^nelem. 
I. Theil. 2. Aufl. 3 St wöchentlich. Prof. H. Bloch. 

Mathematik: Die Grundoperationen mit algebraischen Aus- 
drücken. Das kleinste gemeinschaftliche Vielfache und das grösste 
gemeinschaftliche Mass, Potenziren und Wurzelziehen. Verhältnisse 
und Proportionen. Haus- u. Schulaufgaben. 2 St. wöch, Prof. Bein. 

Katurgeschichte: Botanik: Eingehende Behandlung 
des allgemeinen Theiles. — Die einzelnen hervorragenden Pflanzen- 
klassen. 1 St. wöchentlich, • Derselbe. 
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//, Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur: Lectüre und 
Erklärung der Balladen von Ärany. — Memorirung sämmtlicher 
Balladen. — Stylistik im Umriss. — Lehrbuch : G r e g u s a, Arany 
balladäi; Torkos, Prdzai olvasmänyok. 3 Stunden wöchentlich. 

Prof. Bdnöczi. 

Lateinische Sprache: Sallustius, Ingnrtha. — 

Ovidiua, Metam. III. — Schriftliche Arbeiten. — 5. St. wöch. 

■ Prof. Schill 

Griechische Sprache: Beendigung der Formenlehre. 

Nebst den entsprechenden Uebungen im üebersetzen ins Griechische. 

Hilfsbücher : Hintner-Schill, Grammatik und Übungsbuch. Xenophon, 

angewählte Stücke aus den Memorabllien. 3 Stunden wöchentlich. 

Prof. H. Bhch. 
Deutsche Sprache: Gemeinschaftlich mit der 3. Klasse. 

2 St, wöchentlich. - Prof. Kaufm(mn. 

Geschichte: Geschichte der römischen Kaiserzeit. Ge- 
schichte des Mittelalters bis zum Interregnum. Hilfsbuch : Mangold, 
vil^rtenelem II. Theil. 2 St. wöch. Prof. H. Bloch. 

Mathematik: Algebra: Gleichungen des ersten Gra- 
des mit einer und mit mehreren Unbekannten. Gleichui^en des 
aweiten Grades. Die reduzitbaren Gleichungen höheren Grades. — 
Geometrie: Die Elemente der ebenen Geometrie. — Haus- und 
Schulaufgaben. 3 St. wöchentlich. Prof. Bein. 

Naturgeschichte: Zoologie: Allgemeiner Theil. 
Eingehende Behandlung der Anthropologie. 1 St. wöch. Derselbe. 

III. Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur: Sophok- 
les, Antigene. K. Kisfaludy, A k^rok, Kölcsey, Reden. — 

3 St. wöchentlich. Prof. Bdndcd. 

Lateinische Sprache: Cicero, de nattira deorum L, 
II. — V e r g i U u 8, Aeneis, VIII. IX. — Jede zweite Woche eine 
schriftliche Arbeit. 5 St. wöchentlich. Prof. Schill. 

Griechische Sprache: Xenophon, Aus der Chresto- 
mathie. - Homer's Ilias L.IL.VI., IS. 3 St. wöch. Prof. H. Block. 
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Deutsche Sprache: Schiller : Wallenstein's Tod, UehuD- 
gen im Memoriren und Declamiren. Monatlich ein Aufsatz. 2 St. 
wöchentlich. Prof. Kaufmann. 

Geschichte: Geschichte des Mittelalters vom Interregnum 
bis zum Ende. — Geschichte der Neuzeit bis zum 30-jährigen Krieg. 
— Hilfsbuch : Mangold, vilägtörtßnelem, II. u. III. Th. 2 St. wöch. 

Prof. H. Bloch. 

Mathematik:Algebra: Unbestimmte Gleichui^en mit 
besonderer Berücksichtigung der Diophantischen Gleichungen, Der 
Logarithmus und seine Anwendung, — Geometrie: Die Trigono- 
metrie der Ebene und ihre Anwendung. 3 Stunden wöchentlich. 

Prof Bein. 

Physik: Die Grundbegriffe der Mechanik. — Die wichtigen, 
Probleme der Statik und der Kinematik. — Hydrostatik. — 2 St 
wöchentlich. Derselbe. 

Naturgeschichte: Chemie: Die allgemeinen Grund- 
gesetze der Chemie. — Der anorganische Theil. — Mineralogie: 
Die Bekanntmachung mit den einzelnen Mineralien. 1 Stunde wöch. 

Prof, Bmi. 

IV. Klasse. 

Ungarische Sprache und Literatur: Gemeinschaft- 
lich mit der III. Klasse. 3 St, wöchentlich. Prof. Bdn6czi. 

Lateinische Sprache: Gemeinschaftlich mit der III. 
Klasse. 5 St, wöchentlich. Prof. Uckül. 

Griechische Sprache: Homer's Odyssee, Gesai^ X., XI. 
Plato, Phädon, 3 St. wöchentlich. Derselbe. 

Deutsche Sprache: Goethe's Iphigenie. Leasings Ab- 
handlung über das Epigramm, Übungen im freien Vortrag und 
selbstgewählte Ausarbeitungen. 2 St. wöch. Prof. Kaufmann. 

Geschichte: Geschichte der Neuzeit von Heinrich IV. von 
Frankreich bis 1815. — Hilfsbuch: Mangold, vilj^tört4nelem IH. 
Theil. 2. St. wÖchentUch. Prof H. Bloch. 

Mathematik: Algebra. Die Progressionen und ihre 
Anwendung in der Zinseszinsen-ßechnung. — ^Geometrie: Stereo- 
metrie und sphärische Trigonometrie. — Analytik. Haus- und Schul- 
arbeiten. — 3 St. wöchentlich. Prof. Bein. 
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Physik: Allgemeine UnduUtionslehre. — Akustik. — Op- 
tik. — Wärmelehre und die Theorie der Gase. 2 Standen wöchentl. 

Prof. Bein. 

Philosophie: liOgik. — Descartea, Von der Methode. — 
Hilfebücher : Beck-Greguas und Alexander, Filoa5fiai Irök 
Tara. I. - 2 St. wöchentlich. Prof. BdnöczL 

V. Klasse. 

Ungarische Spracheund Literatur: Entwicklung 
der Literaturgeschichte ; Lectöre. — Lehrbuch : B e ö t h y. A ma- 
gyar irodalom törtenete. I. und II. Band. 3 St. wöch. Prof. Bdnöczi. 

Lateinische Sprache: Tacitus, Annales I., IL ; H o- 
ratius, III. Buch der Oden und »de arte poetica.« Jede zweite 
Woche eine schriftliche Arbeit. 5 St. wöch. Prof. Schill. 

Griechische Sprache: Thucydidea lib. I. So- 
phokles, Antigone. 3 St. wöchentlich. Prof. K Bloch. 

Deutsche Sprache: Lessii^'s Nathan der Weise 
(Schluss.) Ausgewählte Capitel aus der deutschen Litteraturge- 
schichte. Leitfaden von Kluge und Imelmann. Monatlich ein Auf- 
satz. 2 St. wöchentlich. Derselbe. 

Geschichte: Prt^matische Geschichte Ungarns. — Hilfs- 
buch : Biibäry, Magyarorszag okiyfomoz6 törtenete. 3 St. wöchentl. 

Prof. Bdnöczi. 

Mathematik: Permutationen und Combinationen. — Die 
Newton'sche Potenzreihe. — Wiederholung des gesammten Lehr- 
stoffes aus der Mathematik. — Haus- und Schulaufgaben. 3 St. 
wöchentlich. Prof, Bein. 

Physik: Die Elektricität. — Wiederholung des gesammten 
Lehrstoffes aus der Physik. 2 St, wöchentlich. Derselbe. 

P h i 1 o 8 o p h i e : Gemeinschaftlich mit der IV. Klasse. 2 St, 
wöchentlich, Prof. Bdnöczi. 

Der Gesangsunterricht wurde in sämmtlichen Klassen der 
unteren Abtheilung von Herrn Obercantor M. Friedmann ertheilt. 
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Terzeichoiss der Sehüler. 



Obere Abtheüung : 



Dr. Bäräny Josef 


NÄdudvar 


Hajdtt 


Blau Ludwig 


Putnok 


Gömör 


Eialer Mathias 


Päty 


Pest 


Elsasz Bernhard 


Neuhäusl 


Neutra 


Fischer Eduard 


Bella 


Turöcz 


Feldraann Josef 


Szamuszeg 


Szatmär 


Dr. Fischer Julius 


eÄr-Keresztnt 


Fehir 


Flesch Hermian 


B4cs-Ä1mäa 


Bäca 


Dr. Herzog Emanuel 


Budapest 


Pest 


Klein Josef 


Gyöngyös 


Hevea 




Szliäcs 


Lipt6 


Kohlbach Bernhard 


L.-Szt.-MifcIÖB 


LiptA 


KecBkem^ti Leopold 


Kecskem^t 


Pest 


Neumann Julius 


Caenger 


SzatmAr 


Pinkusfeid Samuel 


Diöa-GyÖr 


Borsod 


Bosenberg Eduard 


Balkäny 


ezabolcs 


Dr. Eosenfltein Moritz 


Nagy-Megyer 


Komorn 


Dr. Schreiner Martin 


Gross wardein 


Bihar 


Schwatz Max 


KiB-VÄrda 


Szabolcs 


Dr. Steinhera Jakoh 


Nagy-Paka 


Pressburg 


Ziegler Ignatz 


Alaö-Kuhin 


Ärva 



ÜTitere Ähtheihatg. 



Adler Wilhelm 


II. Klasse 


Paks 


Tolna 


Alesander Max 


I. » 


Keczer-PeklSn 


Bäroa 


Amatein Eugen 


II. . 


Munkäca 


Bereg 


Bardach Käroly 


I. » 


Budapest 


Pest 


Bauer Moritz 


11, » 


Tat» 


Komorn 


Bernstein BSla 


IV. . 


Vfirpalot* 


Veazprim 


BergBT Gabriel 


II. . 


Ältofen 


Peat 


Bichler Adolf 


IV. » 


Priekopa 


Turöcz 


Blüh Sigmond (a. o.) 


I. . 


Loki 


TrentBChin 


Braun Salamon 


II. . 


Pachö 


Trentschin 


Büchler Alexander 


n. •> 


FÜlek 


Nögräd 


Deutach Karl 


I. ' 


Mihälyi 


Oedenburg 


Diamant Julius 


IV. ^ 


Grosawardein 


Biliar 
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Eüler Anton 


IT. Klasse 


Preistadl 


Neutra 


Engel Emanuel 


I. . 


Tokaj 


Zemplän 


Piacher EmU 


IV". . 


Makö 


Csanäd 




IL . 


Galgäcz 


Neutra 


Frank Josef 


I. . 


Farkashida 


Pressburg 


Freimann JoUiu (». o 


I. . 


Freistadl 


Neutra 


Freund Ludwig 


I. • 


Wien 


Oesterreicb 


Friedländer Abr. 


ni. . 


Hithärs 


8äro8 


FriedlSnder L. 


III. » 


Mokcsa 


Ung 


Friacli Hermann 


n. . 


MigWcz 


Abauj 


Feuerlicht Mor 


IV. > 


Erdöb^nye 


ZempMn 




IV. . 


LoBOncz 


Nögrad 


Goldberger Hax 


lU. . 


Abauj-äzänt6 


Abauj 


Ooldberger S. 


IV. • 




Pest 


Gottesmann Ignatz 


u. . 


Szalänfalva 


Bereg 


Graf Jolins 


IV. . 


GödöllO 


Pest 


Grfin Solamon 


I. . 


Lnki 


Trentscbin 


Handler Simon 


IV. > 


Asz6d 


Pest 


Heller Bäla 


I. . 


H.-Bittae 


Trentschin 


Heller Josef 


rn. . 


Tärpalota 


Veszprim 


Herskovica Deaider 


n. 1. 


H.-Pälya 


Bihar 


Herskorics Moses 


u. . 


Hadas 


Szatmir 


Hirschbein Lazar 


n. . 


Bau 


Trentschin 


Hoffer Hermann 


I. » 


Gyöngyös 


He-ves 


JakuboTics Juda 


I. . 


Szobräncz 


Ung 


Klein Arnold 


IL . 


Ung^ir 


Ung 


Klein Franz 


n. . 


Pettyin 


Bzatmär 


Kraus Jakob 


in. . 


Neutra 


Neutra 


Kraus Jonas 


IV. . 


Zenta 


B4cs 


Krans Samuel 


11. » 


XJklc 


Zala 


Kohn Isidor 


II. . 


Nfimet-Lipcse 


Liptö 


Lederer Ignatz 


ni. » 


Konil6s 


Abauj 


Leipniker Markus 


I. 1. 


Kttrös-Ladäny 


B&k&B 




IL . 


Szikszö 


Abauj 




I. » 


Ält-Bistritai 


Trentschin 


Lissauer Koloman 


I. > 


Felsö-Hovaj 


Abauj 




m. > 


Tymau 


Preasburg 


Löwy Franz 


III. . 


Körös-Ladäny 


B6k4s 


Handel Hennann 


in. . 


VisÄrhely 


Zemplfin 


MoskoriCB Abrabam 


IL > 


Szolnocska 




Neufald Moritz 


n. I. 


Homonna 


Zemplin 


Neufeld Hermann 


II. . 


Sz. Pattak 


Ugocsa 


Pfeiffer Sigmund 


I. . 


Tapolcza 


Zala 


Pick Jakob 


i. . 


Beharöcz 


Zips 
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Follak Max 


III. Klaase 


Beied 


Oedenbnrg 


Boaenberg laidor 


III. . 


rriedek 


öat. Schlesien 


Kudolfer Anton 


III. . 


Galgöcz 


Neutra 


Bndolfer Ignatz 


I. - 


Freiatadtl 


Nentra 


Schwarz Moritz 


II. . 


Caäktomya 


Zala 


Schwarz Juda 


II. . 


Höthära 


Säros 


Singer Bernhard 


III. » 


S.-A.-Ujhely 


ZempWn 


Singer Jakob 


I. . 


8aj6-Kazincz 


Borsod 


Spira Jakob 


IV. » 


Homonna 


ZemplSn 


Steiner Ludvig 


I. . 


ALiO-Kabin 


Ärva 


Steiner Lazar 


I. . 


Värpalota 


Veazprim 


Steiner Marfcns 


II. . 


Preasburg 


Pressburg 


Straseer Samuel 


II. >- 


IfeuhäUBl 


Neutra 


Sz&ntö Bernhard (a. o 


I. . 


Teplitz 


Trentachin 


Szöbel Markus 


u. . 


Bartfeld 


S&ros 


Taub Emannel 


III. > 


Tapolca&n 


Neutra 


Ungar Simon 


V. . 


Nagy-K4rolj 


Szatmär 




V. . 


Keoskemit 


Pest 


■Weise Isak 


II. » 


Z.-Budka 




Weisz Heinrich 


III. . 


Abauj-Szäut6 


Abauj 


Weiaz Lazar 


II. - 


SzaJonta 


Borsod 


■Weisz (Fogel) Melchior II. . 


Nagymon-Ujfalu 


Szilägy 


Weisz Nathan (a. o,) 


I. . 


Szänt6 


Abanj 


■Weiazberger Abraham 


I. . 


Bänfl-Hunjad 


Kolozs 


Weiszbnrg Jakob 


V. » 


ErdöbSnye 


Zemplän 


"Winklet Alexander 


IV. . 


Semjin 




Wintner Samuel 


I. > 


Säroa-Patak 


ZemplÄn 


Zeialer Benjamin (a. o 


) I- • 


Pelsö-Korompa 


Presaburg 


Zuokermann Max 


I. > 


Budapest 


Pest 
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Bericht fiberden „EZ CHAJIIt[''-rerein im Sehaljahre 1885/86. 

Mit Frenden spricht die Verwaltung des >Ez-Chajim« -Vereins 
all jeDen, die dessen Unterstützungswerk gefördert haben, den innig- 
sten Dank aus ; sie knUpft daran die Hoflnung, dass der Verein, im 
Hinblicke auf dessen edlen und wohlthätigen Zweck auch in der Zu- 
kunft sich allentlialben der regsten Theilnahme erfreuen wird. Von 
Jahr zu Jahr steigern sich die berechtigten Ansprüche, die an 
unseren Verein gestellt werden ; allein es wachsen nicht in gleichem 
Verhältniese die Mittel und die Beiträge, die ihm anr Verfügung 
stehen. Möge derselbe in allen Oemeinden des Vaterlandes Gönner 
linden, die bei den verschiedensten Anlässen, welche sich im Leben 
einer jüdischen Familie erreignen, seiner gedenken ! 

Der Aüsschuss besteht gegenwärtig aus dem Lehrkörper und 
den Herren: Moritz Bloch, Samuel Deutsch, Sigmund Gomperz, 
Wilhelm Müller, Martin Schweiger, Dr. Josef Simon, D. H. Spitzer 
und Bernhard Stern. 

I. Einnahmen. 

a) Ordentliche Jahiesheiträge zahlten: 

fl. 

Herr Adler Adam Sohn, Budapest 10.— 

» Adler Ludwig, Budapest 10. — 

• Adler Heinrich, Budapest 5. — 

Adander israel. Gemeinde 5. — 

Arader » > 25. — 

Herr Altmann B., Nagy-Abonj 5.— 

> Dr. Bacher Wilhelm, Prof. Budapest 5.— 

» Bacher Emil » 5.— 

> Dr. Bändcai Josef, Prof. > 5.- 

» Baumgarten Ignatz > 50. — 

» Baumgarten Philipp » 30. — 

» Baumgarten Leo > 10, — 

9 Baumgarten Ludwig » 10. — 

> Baumgarten Moritz » 10. — 

» Berger Heinrich, Debreczin 5. — 

» Beer Salamon, Budapest 5. — 
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■ ■ .fl. 

Herr Beimel Jakob, Budapest , 5.- 

» Birnbaum Jakob » 5.— 

» Biscbitz Moritz » 25.- 

s Bloch Morita s 10.- 

» Bloch Mosea, Prof. Budapest 5.— 

» Dr. Bloch Heinrich Prof., Budapest 5.- 

» Blau N., Nagy-Kanizsa 5.— 

» Bleier Albert, Budapest 5.— 

» Braun Moritz, Budapest ,. _ 10. - 

^ Brill S. L. Rabb., Prof., Budapest 5.- 

» Brüll Max, Ritter y. » 1 O.- 
Herren Brüll Heinrich u. Sohn » 25.- 

Herr Busztin Adolf, Nagy-Abony 5.— 

Csäktornyaer isr, Gemeinde 10.— 

Herr Czettei Ignatz, Nagj-Abony 5.— 

» Deutsch Heinrich Prof., Budapest S.- 
Herren Deutsch Sain. u. Jak. » 15.— 

Herr Drucker Moritz, Budapest 5.— 

» Ehrlieh Moses » 50.- 

> Engel Josef, Neutra 5.— 

» Dr. Engländer, Budapest 20.- 

Herren Erber u. Fleischmanu, Debreczen 5,— 

> Fischer Sigm. u. Comp. » 5.— 

Herr Fflrst Jacob » 5.— 

» Fleischl Samuel, Budapest 5.— 

» Friedmann M. Obercantor, Budapest 5,— 

> Frommer Albert » 5.— 

» Goldberger Karl de Buda « 25.-- 

Herren Goldberger S. F. u. Söhne » 25.- 

Herr Goldmann Michael » 5.— 

» Dr- Goldaiher Ignatz » 5.— 

> Gomperz N. L. » 10.— 

Herren Gomperz Brüder » 10.— 

Herr Grosz Philip » 5.— 

> GrünM. » 5.- 

Herren Grünhut Heinr. u, Bruder » 5.— 

Herr Guttmann Ignatz » 5. — 

» Guttmann Simon, Ni^y-Kanizsa 5. — 
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1- 

Gyöngyöser statusquo Gemeinde 25. — 

Gyöngjöser isr. FrauenTerem 5. — 

Herr Haas Adolf, Budapest 20.— 

. HayM.L. » 5.— 

» Hay K., Nagy-Abony 5. — 

» Heidelberg L. W., Budapest 15. — 

» Heidelberg Moritz > 5. — 

> Heller Gabriel > 5.— 

> Herzfeld H. . 5.— 

. Herzfeld S. > 5.— 

. Dr. Herzog H. . 10.— 

> Hirsch Jakob > 15. — 

> Holitscher Leopold > 5.— 

» Holitsclier B. Söhne » 5.— 

> Kann Hermann » 20.— 

> Kanitz Ignatz » ■ . . , 5,— 

» Dr. Kayserling M. Rabb. > 5.^ 

. Dr. Eauftnana D. Prof. » 10.— 

> Kern Leo > 15. — 

> Keppich Leopold > 10. — 

» Kohn Arnold > 5. — 

> Kohn Karl > 5. — 

» Dr. Kohn Sam. Rabb. . 5.— 

> Kohn Max, Nagy-Abony 5. — 

Herren Kohner Ad. u. Söhne, Budapest 30.— 

» T. Kraus M. u. Söhne » 25. — - 

Herr Kri^ler D. » 5. — 

Herren Latzko u. Popper > 10.— 

» Latzko Brüder » 5. — 

Herr Lindenbaum Moritz » 5. — 

> Leipniker Emanuel > 5.^ 

> Löwy Adolf » 5.~ 

» Lichtenstein Salamon, Luki 3. — 

> Löwii^er J., Nagy-Kanizaa 5.^ 

» Lichtenstein Max, Budapest 20.— 

» Machlupp Eduard > 10.— 

. Markbeit Adolf > 10.— 

> Mauthner Leopold » 5. — 
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Herr Mauthner Moritz 

. Möller .Wilhelm * 10.- 

Mohacser izrael. Gemeinde 10.- 

Herren Modern u. Breitner » 5.— 

Herr Nagel Ben. Raab 5,— 

» Dr. Neumann Alex, jnii, Budapest 5.— 

» Neustadt Gustav » 5.— 

s Neuwelt Herman » 10,— 

Herren Neuachloss Karl u. Sohn » 10.— 

Oftier iarael. Gemeinde » 10,- 

Herr Dr. Pillitz B., Veaprim 5.- 

» Pinter Julius, Nagy-Abony 5.— 

» Dr. Pollak Heinrich Budapest 5.— 

s Pollak Moritz » 5.- 

» Popper Herniauu » 5.— 

» Porges B. » 5.— 

» Posner K. L. Ritter v. » 5.— 

» Dr. Pfeifer Philipp Raab 5.- 

» Pollak Josef, . Budapest 5.— 

» Preger Isak » 5.— 

Pressburger israel. Gemeinde » 15.— 

Herr Dr. Reich Joaef » 5.— 

» Reich Gabriel » 10.- 

. Dr. Reich Mör » 5.- 

» Rosenbaum Adolf » 6.— 

» Rosenfeld A. ' Nagy-Kanizsa 5.— 

» Dr. Rothschild S. Nagy-Kanizsa ........ 5,— 

» Rust Bernhard Budapest 10.— 

9 Schill Salomon Prof » 5.— 

r Samuel » 10. — 

■ger Heinr. v., » 20.— 

■ger Sigm. v. » 20.— 

Schulz Josef sen. » 5. — 

Dr. Simon Josef » 5. — 

Simon Jakob » 5.— 

Sväb Karl Oberhausmitglied » 50. — 

Singer Eduard » 10.— 

Sommer Julius » 5. — 
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fl. 

Herr Spitzer D. H. Budapest 5.- 

» Spitzer L. Malaczka 10.- 

Herren Singer u, Neuwirth Budapest 5.- 

» Spitzer Geraon u. Comp. » 10.- 

Frau Spitzer Julie Gerson » 25.- 

Herr Stern Bernhard > 50.- 

> Stern Ignatz » 50.- 

» Stern Simon » 20.- 

» Stern Jakob Nagy-Abony . S.- 
Herren Stern u. Schmiedl Budapest 5.- 

» Stern J, M, u. Sohn N^y-Xanizsa 5.- 

Herr Straseer Alois Budapest 10.- 

Szolnoker israel. Gemeinde 5.— 

Herr Totis Adolf ^ 10.- 

> Ulimann K. J. » 10.- 

» Weinberger L. Debreczen 5.— 

> Weisz Jakob Budapest 5. - 

» Weisz Heinrich » 5,- 

Herren Weisz M. u. Sohn » 5.— 

Herr Weisbut Alois » ........ 10.-- 

» Weiazmann Moritz » 10.- 

» Weltner Josef » 5.— 

* Winter Johann » 5.— 

» Winter Alexander Ipolysäg 5.— 

» Wrffner Julius Budapest 25.— 

Herren Wottitz Baruch u. Söhne » 5.— 

Herr Zinsenheim Simon » 5.— 



Summe . . , 1564.— 
b) GründungsheitTäge : 
Herr Levay Heinrich de Kiatelek, als VH. Rate seiner 1000 

Gulden Stiftung 100.- 

» Schweiger Martin als VIT. Rate seiner 1000 Gulden 

Stiftung 100.— 

» Wahrmann Moritz, Reichstagsabgeordneter, als VH. 

Rate seiner 1000 Gulden Stiftung 100. - 

» Wahrmann Alexander als VII. Rate seiner 500 Gulden 
Stiftung ■, . 



Summe . . . 350.- 
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c) Stiftungen : f^ 

Stiftung des Herrn Nathan ßeismann Budapest 100.— 

» » s Jakob Krakauer » 100,— 

>. yf > Markus Weiner Pohrlitz (Mähren) . . 200.- 



Summe . 



400.- 



d) Ausserordentliche Beiträge : 

Herr Dr. M. König Budapest 9.^ 

» Rafael Kirchheim in Frankfurt a./M. 20 Mark . . . 12.20 

Der Vorstand der Fester Chewra-Kadischa 200. — 

Summe . . . 221.20 

e) Spenden in der Synagoge der Landes-Rahhinersckide : 

Herr Auapitz M 10. — 

* Back —.50 

» Bauragarten 1. — 

» Dr. W. Bacher Prof. 3.— 

» Bloch Moses Prof. 2.50 

» Bloch Lazar Brody 1.^ 

» Dr. Heinrich Bloch Prof. 3.— 

* A. Fleach —.50 

» Fleischmann 2. — 

» Gers. Fischer 1. — 

» Grünhut 2.— 

» Gomperz —.54 

» E, Gutmann 1. — 

y Hirsch —.36 

1. Dr. D. Kaufmann Prof. 8.— 

» . L. Kecskemeti —.18 

» Kircz 1. — 

» Klein 3.— 

» A. Kohn - .50 

» Dr. Klein —.50 

» B. Löwi 25.— 

» L. Löwi 1. — 

s Löbl 2.50 

Herr S. Pinkusfeid 1.— 
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fl. 

Herr Nathan Reismann 20.^ 

» Kosner 1- — 

. H. Schlanger 2.— 

» Jak. Spitzer 3. — 

» Jul. Weisz 2.- 

i. Weisi 2.— 

s Jos, Weisz 1. — 

> J. Zif^ler —.50 

Summe . . . 102.58 

f) Spenden im Cultvstempel in der Tahakgasse : 

Herr Josef Sauer 25. — 

Summe der Tempelspenden . . . 127.58 

g) Coupons nitd Zinsen : 

Zinsen der Heinrieb Gutman de Gelse'schen Stiftimg für 

das Jahr 1885 23.25 

Zinsen des Vereinsvermögens 850.73 

anmme . . . 873.98 

h) Sonstige Spenden zu Gunsten der Anstalt und des Unter- 

Stützimgvereines : 

Se. Excellenz der Herr Minister für Cultua und Unterricht 
geruhte zur Unterstützung der Zöglinge der Landes-Rabbinerschule 
1500 fl. aus dem israel. Landesschulfonde zu bewilligen. 

Der Vorstand der israel. Religionsgemeinde zu Pest verlieh 
zwei vom Lehrkörper empfohlenen Hörern je ein Stipendium im 
Betrage von je 100 fl. 5. W. 

Der Vorstand der israel. Cultusgemeinde in Wien verlieh 
einem vom Lehrkörper empfohlenen Hörer ein Freiherr J. v, Kö- 

nigaw arter 'sches Stipendium im Betr^e von 467 fl. 
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Herr Anton Steinfeld aus Debreczin stellte im Sinne 
seiner Stiftung dem Lehrkörper 100 fl, für 2 Stipendien k 50 11, aur 
Verfügung. Dieser Betrag wurde im Sinne dea Stifters verliehen. 

Herr Oberrabiner Abraham Hochinuth in Vesprim spen- 
dete im Sinne seiner Verpflichtung die 20 fl. beirrenden Zinsen der 
auf seinen Namen laiitenden, Ton der Veeprimer Cheyra-Kadischa bei 
Gelegenheit des 25jährigen Jubiläums seiner Wirksamkeit als Seel- 
sorger der Israel. Cultusgemeinde in Vesprim gegründeten Stiftung, 
dem »Ez-Chaj im «-Vereine. 

Von dem Israel. Landesstipendinmverein wurden vier Hörern 
der Landes-Babbinerschnle Stipendien im Beträfe von je 100 fl. und 
zweien von je 50 fl, verliehen. 

Die Bajaer israel. Gemeinde stellte auch in diesem Schuljahre 
■ dem Lehrkörper 30 fl. als Stipendium für einen fleissigen Schüler 
zur Verfügung. 

Fr. Betty Horowitz aus Butschowitz in Mähren 
sandte zur Erhaltung des Ton -; in der Synagoge der Landes-Rab- 
■binerschnle für das Jahr 1886. 18 fl. 

Summe der Einnahmen : 

Jatiresbeitr^e 1564. — 

Gründungsbeiträge 350. — 

Stiftungen 400.— 

Ausserordentliche Beiträge 221.20 

TempeUpenden 127.58 

Coupons und Zinsen 873.98 

Zinsen der Hochmuth-Stiftung der Chevra-Kadischa in 

Vesprim 20. — 

A. Steinfeld'sche Stiftung 100.— 

Summe . . . 3656.76 
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II. Ausgaben. 

Ausser den von seiner Excellenz iivt Unterstützung der Zi^linge 
der Landes-Rabbinerschnle bewilligten 1500 fl. wurden aus 
der Kasse des »Ez-Chajima-Vereines zu Unterstützungen 

und Stipendien verwendet 960. — 

Dem Pester brael. Frauenverein fQr Speisekarten bezahlt. 1300.-— 
Demselben als Zins für den separaten Speisesaal .... 150.— 

Verköstigung während der Feiertage 470. — 

Dem Vereinsdiener 80.05 

Incasso ftlr die Tempelspenden 12. — 

Anzahlung der Steinfeld'schen Stipendien 100. — 

Summe . , . 3072.05 

Die Zinsen der Heller'schen, ferner die der Landau 'sehen Stif- 
tungen wurden im Sinne der Stifter verliehen. 
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c. 

YerzeichnisS' der gespendeten Bfleher. 



Alliauce israellle nniversellc. Paiia. 
Eabbinowicz R. : D"161D 'plIpT SV. 

Menachoth. München 1888. 8". ■ 

Weiss-Friedmann, 115711 ri'3 "Wien 8°. j 
Das Buch Al-Chazatl des Ahiil-Ha- , 
»an Jebuda Hallewi im arabischen | 
Urtext sowie in der hebr. Übers, d. [ 
Jebuda Ibn Tibbon. Herausg. von i 
Hartwig Hirschfeld I. Hälft«. Leip- 
zig, 1886. 8». j 
Bacher Wilhelm Dr., Professor, Bu- | 
dapest. I 
Bein ; Die bebr.-arab. Sprachver- 
gleichung des Abu-1-Walld MerwSn ; 
ibn Ganäh. Wien, 1885. 8°. 

— Unabreg^de grammaire hebraique 
de Benjamin ben Juda de Borne et 
le P^tah Debara'i (Extralt de B. E. 
J.) Paris, 1885, 8°. 

Bäräny Josef Dr., Budapest. ] 

Sein : Salomon Ibn Gäbirol mint 
Exegeta. Budapest, 1385, 8°. 
Ans dem Nactalass« des H. Bleuer 
Oazkär Dr. cand., Budapest. 
AeschyluB Prometheua, erklärt von 
Dr. L. Schmidt. Berlin, 1876. 8°, 
Arauji Jänos balladäi, magyaräzza 
Greguss A. Budapest, 1877. 8°. 

— Toldi, Költßi elbeszöl^s. Hyelvi 
6b tärgyi bö magjarÄzatokkal el- 
lättaLehr Albert. Budapest, 1 882.8". 

Aristoteles ars poetioa, . . . ed. Pr. 
Ueberweg. Leipzig, 1875, 8". 

— Über die Dichttunst, ins Deutsche 



übersetzt von Dr. Priedr. Ueber- 
weg. IL Aufl. Leipzig, 1875.8°. 

Autenrieth hom. Sohulwört«rb, (def.) 

Barlal Ant. und Verea Ign. Magyar- 
latin szötär. Pest, 1872. 8°. 

Benseier G. Bd. Dr., Griechisch- 
deutsches Schulwörterbuch, 4. verb. 
Aufl. Leipzig, 1872. 8°. 

Briefwechsel einer englischen Dame 
über Jadenthum. Stuttgart, 1883. 8°. 

O. Jul. Caeaaris, de hello gallico (Sd. 
B. Dinter). Leipzig, 1877. 8». 

Ebeling D. H., Griechiaoh- deutsch es 
Wörterbuch zu Sophokles. Leipzig, 

— Wörterbuch zu Homer. 2. Aufl. 
(def.) 

Führer Igü.Magyartalauaägok. . . n. 
bövitettkiadas. Budapest, 1880. 8°. 

Qilet. Pia IX. sa vie et les actes de 
son pontiflcat. Münster, 1877. 8». 

Grätz H. Dr, Geschichte der Judeji. 
T. B. Magdeburg, 1860, 8°. 

Grapengie»ser 0. Dr. Erklärung und 
Vertheidigung von Kants Kritik der 
reinen Vernunft wider J. H. v. 
Kirchmann, Jena, 1871. 8°. 

Heinichen Fr. Ad, Lateinisch -deut- 
sches Wörterbuch zu den Prosaikern 
Cicero, Caesar . . . und zu den Dich- 
tem Plantus . , . Ferenz , , . 2. verb. 
und verm. Aufl. Leipzig, 1870. 8». 

Homers Ilias v. K. Fr. Ameia, Letp- 
z^, 1872. 8°. Anbang 1868. 



-abvG00»^lc 



Horatii Fl. Carniina, reo. L. Mueller. 
Leipzig, IS73. 8°. 

Kirchmaun J. H. v. Katechismus der 
Philosophie. Leipzig, 1877. 8". 

Koch 6. A. Dr. Vollst. Wörterbuch 
zu Horatius. Haiiiiover, 1863. 8'. 

Mendelasohu Moses. Phüdoa. Leip- 
zig, 8». 

Meren Honor^. La Paputä. Paris, 
1878. 8'. 

Montanlt 5. B. v. Le Conclave et le 
Pape. Poitiera-Paria, 1878. 8*. 

MoDtor A. üe. Histoire du Pape Leon 
SU. T. I. II. Paris, 1843. 8°. 

N6met-magyar tudomanyoa müszö- 
(Är. Deutsch-ung. wissenschaftliche 
Terminologie. Peat, 1853. 8°. 

OTidina P. Naao, Metamorphoaes ex 
rec. Rud. Merkeli) Tom 11. Leipzig, 
1872. 8". 

Ovidius. Metajnorphoses. Mit Er- 
klärungen, Anmerkungen und einem 
mytholog.-geograph. Register, von 
Dr. Johann Stebelis. I. H. 8. Aufl. 
Leipzig, 1873. 8". 

Piatonis Dialogi ... ex rec. Caroli Fr. 
Hermanni, vol. IV. Leipzig, 1878. 8". 

P* J*. Daa Recht zu leben. Leipzig, 
1878. 8». 

Renan Brno Spinoza. Ford. Edelspa- 
elier Antal. Budapest, 18TB. 8'. 

Siebeiis J. Wörterbuch zu Ovids Me- 
tamorphosen. Leipzig, 1867. 8". 

Sophokles. Autigone, v. G. Wolf. 
Leipzig, 1873, 8°. 

Spinoza B, v, Ethik. Übera., erläutert 
und mit einer Lebensbeschreibung 
Spinoza'a versehen v. J. H. Kirch- 
mann, 3. verbesserte Aufl. Leipzig, 
1877. 8°. 

— Die Ethik im Urtexte, v. H. Gina- 
berg. Leipzig, 1875. 8". 
Taciti 0. Annales T. I. <def.) 

Terenti P. Hauton Timorumenoa, er- 
klärt von W. Wagner. Berlin, 
1872. 8°. 



Tillmann L. Dr. Commeutar zu Thu- 
cydidea Reden I. Leipzig, 1876. 8". 
Vadnay L. A magyaros szörendrül. 

Pest, 18S7. 8°. 
Vergils Aneide von K. Kappes. Leip- 
zig, 1873, 8°. 
P. VergUi M. opera, rec. von Bebbek. 
Leipzig, 1872. 8°. 
Bnber Salomon, Lemberg. 
Seine Ausg. : NGln:n B^C 3 pp. 
Wilna, 1885. 8°. 
Deutsch Heinrich Director, Budapeit . 
Az orsz. izr. tanitököpzö-intözet er- 
teaitöje 1867 — 1884/5. 
Deatsvta israelitische dlenielndebniiil 
in Berlin. 
Mittheiinngen Nr, 11 — 15. 
Statistisches Jahrbuch des D. I. 6. 
B. Berlin. 8". 
Dolinay Jul., Budapest. 
Sein : TörtSnelmi arczköpcsarnofc. 
Budapest, 1886. 8°. 
EgCT» Jacob, Berlin, 
Beine Ausgabe : |KV1 Divan des Ab- 
raham ihn Esra mit seiner Allegorie 
Hai ben Mekiz. Berlin. 1886. 8°. 
Fischer Julius, Bndapest. 
Sein : Jehuda ben Saul Ihn Tibhon. 
Budapest, 1885. 8", 
Franklin Gesellschan. Budapest, 
Utazäaok könyvtära, I. - V. Buda- 
' pest. 1883/5. 8". 

Ooldfalin Dr., Rabbiner in Tapolya. 
I'rnp 'l'"?!!! 'I'B: 'm:-3 Wien. (Hra- 
achanzky-Schmid) 2°. 
Gomper/ Sigmund, Budapest. 

T hv '^ap '(flnTC'p) Publication 
der C>2Ti: 'ir'pO Berlin. 18S5. 8». 
Herzog Era- Dr., Budapest. 
Sein : A biblia beColyäsa a m. iroda- 
iorara, a XVI. ^a XVII. szÄzadra. 
Budapest, 1885. S". 
Uorovitx M, Dr., Frankfurt a/M. 
Sein : Bericht über die israelitische 
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Religionsschule zu Frankfurt a/M. 

1886. 8°. 
— Jüdische Aerzt« in Frankfurt a/M. 

Beilage zum Jahreaberlcht der isr. 

Roligionäschule. Frankfnrt a/M. 

1886. 8". 
Ans dem Nachlasse d«B H. Klein 

Ign., Debreozin. 
amian Prag. 1818. i'. 
C'ichü 'laX Lemberg. 1825. i". 

rnK hy nro ^axzoikiew. 1804. 2«. 

irS*? "ffilK Ujhely. 1872. 4». 
3"M p'jn C'Öini E'TK Wien. 1819. 2". 
■[IPO irS Wien. 2 Ex. 1809. 2". 
rrny "nn Lemberg. 1811/12. 8°. 

oSir ni;'n3 wien. isog. 8». 

CHy*: m"3 Brunn. 1799. 4". 
^K'IK ;'a Amgterdam. 1778. 2". 
DJJB -[ra Lemberg. 1841. 2°. 
N"n n'-3n "CC Wien. 1801. 8". 
a°n hy npjl' n3"3 Lemberg. 1786. 2». 
TOyn ^ya Warschau. 1801. 2". 
BICS B) Zolkiew. 1836. 3°. 
D'Tl nrj Lemberg. 1837. 4". 
nn» '?J> niPO 'S"! Fürth 1760. 2«. 
mairo 'ntt'jEin Lemberg. 1816. 2°. 

(310 m?j'i v^c -10 ö"n i-yS n^ripn 

Lemberg. 1804. 4°. 
niaa'jiT ninin Lemberg. 1839. 8". 

hiTK'-'h pin B. 1. 1804. 8". 

njn nin Lemberg. 1805. 2°. 

var: r\'.raä zoikiew. 1804. 4». 

|3S '~1B Zolkiew. 1830. S». 
e"n J?"nK Ona Wien. 1813. 2». 

niyiar .KST-^n 'in 






K*ro 12» '""nc nn Prag. i82s. 2«. 

nplE" DV Zolkiew. 1836. 4°. 
':iya8* Eip^' Pulna. 1795. 2". 
XOp KM nc'^E' Sr C* Jesanitz. 
1707. 2». 



,1Y'3 no'jB' hv 0' Fürth. 1806. 2". 

VTt nij?' s. t, 4°. 

"mKn niy- mir (Mezj-row. 1794.) 

2«. 

m"» "jy apy myiB" zoikiew. isis.a". 

11"' Sy ' y Zolkiew. 1835. 2». 

11" hy n;T "ca Prag. 1812. 2°. 

D'p'jn '3 "ina; P|05 Prag. 1827/28. 4". 
•n^Bl Tl-J Altona 1763. 2°. 

(yK rip "an: Wien. i». von. 

1818—37. 8'. 

11" hy c';b,i anS Fürth, i766. 2". 

.Tlin *önS Offenbach. 1816. 2». 
'K '»IpS Lemberg. 1819. 3». 
VH CIMD nn Snlzbach. 1729. 2". 

pSaiS Di'no "in Wien. isoe. 2°. 

e]"TP • " Zolkiew. 1826. 2". 
na^f TJO Lemberg. 1816. 2°. 
DnCK ,17» Zolkiew. 1831. 2°. 
C'lfi» ,100 Zolkiew. 1834. 4'. 

j •^avH 'i-n DjJ ;T:.in- mSo Wien. 

null "JTl. 1832. 8«. 
3py nn» Pulna. <1B21.) 2". 
,l!:rn pyc Ködelhelm. 1804. i". 
D'Tl "IpÖ Zolkiew. 1837. 4°. 
^300,11 npai 'C Venedig. 1602. 4°. 
I'imp 'Xpai 'D Lemberg. 1818. 2«. 

nnnn Sy ^3"o~n zoikiew. 18O8. 4«. 
myisip 'mse 'j~j' p-oin 'in zoikiew. 

1818. 2°. 
fro CIMO nTB-Prag. 1827. 2». 

fi'p'jn'i D31:- nnn i;rQ Fürth. 

1761/67. 2». 
C'pSn lETf nv;l?G Wien. 1815.4". 

NTi nnn-a yii: mir zoiMew. i824. 

2». 

D"yiB*yi? yo; mi? zoikiew. 1 829. 2«. 
c"n hy Bcun:n ni3'n; Lemberg. 

1836, 2'. 
minn HD Zolkiew. 1808. 2». 

myn 'ryPrag. 1809, 2». 
ratp 'iioy Prag. 1791. 2». 

371 1^0,1 pay Lemberg. 1808. 2". 
pnT ni'py Frankfurt a. d, 0. 1 795, 2°. 
N"n JJfin' ■':C Frankfurt a/M. s. a. 2°. 
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Cf^ylPin' 'JBPürth.l766.2°,2 p p. 
JJn°N hv vnn '"B Karlamhe (def.) 2°, 
nr« hy CnjC "fl Lemberg. I8I0. 2". 
T' hü ' ' Lemberg. 1824. 2". 
r]D;n "jJC Ungvär. 1878. 8». 
rH313 nS"! Zolklew. 1825. 2°. 
CflDC • Zolfeiew. 1825. 2". 

in nax^örth. itss. 4°. 

mSja 'n *;)) npjr' "rip Lemberg. 

1804. 4". 

n"l NTl ivnn nvtp (Lemberg sa.) 8". 
j'Sin "ry eiDT* ICKI Frankfurt a. d. O. 

17fl4. B». 
-jNSan "jUTl Lemberg, 1S04. *». 
KnnySf nB» Lemberg. 1804.4». 
D'pOJ-n nyiPtlff Lemberg. 1837. 4". 
D"a nS31pO ntS-f Lemberg. 1827. 2°. 

nra > • Ofen. 1820. 2». 

TT; * >■ Ofen. 1820.2". 

TV irv in'ji.j ^,.^^^ ^^^^ ^,_ 

3"1 KT »"n ■Wien. lBOI/02. 2». 
n'^tt* Fürth. 1763. 2". 

mein n^B» zoitiew. isii. 2«. 
ni3in3 xripin rn Metz. 1725. 4». 
I'trnp » • a. t 

MTP^n nrU» Lemberg. 18 II. 2". 
Sim ni'T:' Fürth. 1768. 2°. 

hvr rn wien. 1812. 2°. 

NlPnnD rn Wien. 1814. 2'. 

C'-oy ';k' Prag. I825. 4'. 

an K'n ■]'?an "ivip Braun, laoi. 2«. 

nra 'lyt? wien. 1797. 2°. 

NTi ir- Sy nyn nj,-t? wien. 1820. 2». 

3'n -n" hi' njrn -ij-r zoikiew. 

1828. 2'. 

N"n nun 'lyir Wien. I82I. 2°. 
D''^pe' 'BS Zoikiew. 1817. 2». 
C^nJI Wien 1812, 8°. 

'.ya-h ein nn'jin Lemberg. ia37. i". 
hnivf n:-hv\ wien. isss. s\ 
»yvh n'sn mw Wien, 1811, 2». 

(C-Bf) -Sm To'?n Wien. 1830—32 3°. 
D'n Cen nvr I-emberg. 1S30, 2°. 

nn"]? •.nt^r^^' niKcn s. i. a. a. 4'. 



3nT *mon Ungvar, 1864. 4'. 

nannn'D (Zoikiew). ibh. 4°. 

Kohl) 8am. Dr., Rabbiner, Budapest, 

Bacher Simon, VIKn nr'ÖI Nemzeti 
4nekek. Feat. 1868. 8°. 

Ben Chananja 6 — 10, Jahrg. Szege- 
din. 1863/67, 4°, 

Friedlieber J, DlSc "31 Worte des 
Friedens. Prag' 1888, 8°. 

Izraelita Köilöny VI.-VII. ivi. 
Peat. 18(18/70. 4°. 

Kaygerling M. Dr. und Kohn S. Dr. 

Ungarisch-jüdische Wochenschrift I., 
II. J, Pest, 1871/72. 4«. 

Kraua 8. Worte dea Friedens. Pest- 
1868. 8°. 

Mahnruf an die Israeliten Ungarns. 
2, p. Pressbnrg. 1868. 8°. 

Az orazägoa zäidö congressus Ss tit- 
kos ellenei. Peat. 1868. 8", 

Sein : Zur neuesten Ijiteratur über 
die Samaritaner, (Aua d. A. Z. d. 
M. G.) 
Kohn Salomoii. 

n'^N^S 'Ci Bas erste Buch Moses. 
Pest. 1868. 8'. 

A . . . 120 öhitdkösaSg . . . eml^kirat 
m^ttanyläsa . . . Wüi'digung dea Me- 
morandums. ni51J n318*n Pest. 
1987. 8». 
Kopp Joseph Dr., Wien. 

Seine ; Vorschläge wegen Btellnng 
von Fragen aua der talraudisch-rab- 
binischen Literatur, 41, p. 2°. 

~~ Beilagenheft E. 84, p, 2°. 
Lediier Isak, Budapest. 

Die Neuzeit. 1885. 4". 

Unger J, Dr, Der stille Beformator. 
Lenkey Fereucz, Budapest. 

i.cs Käroly. Tirigok. I. f. Pest. 
1858. 8", 

Adam W. Lehrbuch der Buchstaben- 
rechnung nnd Algebra. I., II. Th. 
Neu-Ruppin. 1877/80. 

Aigner Jänoa. Az eMgiÄröl. Pest, 
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Aigner Lajo«. Kültem^nyek. BTida- 
Iiest. 1880. 16°. 

Änyoa Päl költem^nyei. Bmiapest. B". 

AriBt<DphaneB,Ab4fcak.Viicz.l875. 8". 

Aristoteles. Übei' (Ue Dichtkunst. 
Ins Deutsche übersetzt von Hr. Fr. 
Ueberweg. Berlin. 1 869. 8°. 

Aristoteles Stagiar härom künyye! a 
Mlekröl. Magy. folrd. Haberen Jon. 
Pest. 1865. 8'. 

Babos KÄlmän. Uj niagyar-iVanczia 
68 franczia-magyar szötär. Pest. 
1865. 8». IL kiad. I. IL k. 

BaUagi Mör. A Biblia, Thuluuk 
Angnst nfain. Pest. 1864. 8'. 

Banöczy Jözsef, E^vai Miklös §lete 
Äs mankäi. Budapest. 1879. 8°. 

Bama Ignäcz. A römaiak satirajäröl 
^asatirairöikröl. Budapest. 1877. 8°. 

Baur Perd. Chr. Dr. Die sogenann- 
ten Pastoralbriefe des Apostels Pau- 
lus. Stuttgart u. Tübingen. 1835. 8°. 

— Az öskereazt^nys^g tortSnelrae. 
1. nfimet kiadas utän ford. Dösa 
Denes 6b Jeskö Lajos. Budapest. 
1875. 8°. 

Beaumarchais. ThSatre. Paris. 185S, 
8". 

Becker Karl Priedr. "Weltgeschichte. 
8. neubearb. herajisg. von Adolf 
Schmidt. 3. vermehrte Aufl. I— XX. 
B. Leipzig. 1869. 8'. 

Behse W. H. Dr. Anorganische 
Chemie. Weimar. 1872. 8". 

Berzsenyi. Berzsenyi Daniel munkäi. 
Ujra ätnSzett kiad. Toldy Ferencz 
ältal. LH. k. Pest, 1864. 8". 

Beskiba Joseph. Lehrbuch des kauf- 
männiBcheu Eechnens. Wien. 1847. 

Byron Lord. The poetical works, 

London, s. a. 8*. 
Bible (the Holy), contin. Old and 

new Testaments. London. 1879. 3". 
Biblia Sacra, oder die heilige Schrift 

des alten und neuen Testaments in 



deutschpr Sprache herausg. von 

i'ranz Rosalino. I.-III, rii. Wien. 
1781. 8°. 
Biblia (La sacra) . . . l'antico e il 

nuovo Testamente. Tradotti da 

Giovanni Diodati. Rom, 1BS4. 8". 
Sz. Biblia ... Ö 6s uj testamentum. 

Fordit. Karoli G. Pest. 1861. 8°. 
BluntscUi J. G. Az altalänos ällam- 

jog 6b a politikai tört6uee . . . Ford. 

Acsädi Ignäcz I., IL köt. Budapest. 

1875/76. 8°. 
Boileau. Despr6aux. Oeuvres. T. L, 

IL Paris. An. VIL (1879). 12°. 
Boissier Gasten. Cicero es barätai . . . 

Ford. Dr. Csiky Kaiman. Budapest. 

1876. 8°. 
Budai ißsäiäg. Regi tudöa vil4g liia- 

töriäja. Debreczen. 1811. 6°. 
Budai Ferencz. Magyarorazäg polgäri 

historiajära valo lexicon a XVI. 

szäzad v6geig. 
Bouterweck Fr. Aestlietik. Wien und 

Prag. 1807. 8". 
Butler Sam. Hudibras. I., IL Tii'. 

Wien 1811. 8°. 
Caesaris C. J. Commentarii. . . rae. T. 

Oehler. Leipzig. 1871. 8°. 
Calvis S. J. Opus cbronologiouin. 

Frankfurt a. d. O. 1920. 2». 
Carrara F. A büntetü jogttidomäny 

programmja. Ford. Beksics G. L, II. 

k. Budapest. 1878. 8°. 
CatuUus TibuUus PropertJus ed. 2. 

Biponti. 1799. 8°. 
Ciceronis M. T. Orationes ed. Moe- 

bins, ed. nova. Hannover. 1852. 8°. 
— Cato major, reo. Klotz. Leip- 
zig. 1874. 8». 
Condorcet. Bsqniase d'un tableau his- 

torique des Progr&s de l'espilt bu- 

main. II. Paris. 1879. 12°. 
Csengery G. Bokr6tä3 viläg. Buda- 

Csokonai V. M. Lilla. B6c3. 1813. L, 
II. (def.) 
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Curtius E. Görögök törtenete. Ford. 

Fröhlich E. I.— VI. Budapest. 

1875. 8». , 
Czuozor. KöltemSnyei. I.— III. Pest. 

1858. 8«. 
Dacier. Les maximes d':fepictet. Trad. 

par , . . Paris. 1858. 12". 
Dante AI. Göttliche Komödie, übers, 

V. K, V. Streekftiaz. Leipzig. 8°. 
Deraosthenes. Olympische Beden. 

Leipzig. 12". 
Dengi Jänoa. Költem^nyei. Budapest. 

Desoartes E. Philosophische Werke, 
überse'tzt von Kirchmann, Berlin, 



o (nuovo) Italiaiio-Tedeseo. 
(u.) Deutsch-italienisches Taschen- 
wört«thuch, Wien. 12°. 

Diinker M, Az ökor törtfinete. Ford, 
Jonas J.I, II. Budapest. 187.5/77.8". 

Dax Adolf. Valläs ^s tudomÄny . . . 
1870. 8', 

Endrßdi Sändor. Költem^nyek. Bu- 
dapest, 8°. 

— Költemfinyek. Uj kötet. 8°. 
Epigon. Dalob aa idCnek, Budapest. 

Erasme. Eloge de la folie, tradaite 

par G. Lejeal. Paris. 1867. 12". 
Erödi B. Dr. Qyakorlati török nyelv- 

tan. Rovid vez Wonal ... Dr. Ahn F. 

mödszere szerint, Budapest. 1877. 8°. 
Bnklidea Elemei. XV. könyy. Ford. 

Brassai öäm. Pest. 1865. 8°. 

— Iphigenie in Taiiris, Übers, von 
P. Martin, Leipzig. 8°. 

FehÖr Ipoly. A vegytan alapvonalai. 
Pest. 1872, 8°. 

Fejes Istv. Egy az^p asszony. Buda- 
pest. 1877. 8". 

Fessler Dr., Mathiaa Corvinus. 2. 
Äuft. I., II. Breslau und Karlsruhe. 
ieOa/9. 8". 

Flegler S. A magyar türt^netiräs tör- 



tönelme — Sayous Ed. A m. tÖrtÄ- 
nelem kutforräsai, Ford. Bzinnyei 
Jözsef. Budapest. 1877. 8°. 

Fleary L. Roma .... Prancziäböl 
Szahö Gy. Kolozsvär. 1864. 8°. 

FÖldväri Istvän. Költemönyek. Bu- 
dapest. 1878. 8". 

Pontenflle. Dialoguea des morta. Pa- 
ria, 1880. 12°, 

Frisii J. Tigurini dictionarium bi- 
lingue lat. germ. et germ, lat. Zürich. 
1700. 8», 

Galeotti . . . JellemmondÄsok Mätyäs 
kiraly elet^böl . , . Ford. Bama N4n- 
dor. Pest. 1862. 8°. 

Qesenius W. Hebräisches und chal- 
däiaches Handwörterbuch über das 
Alte Testament. I., II. Th. Leipzig. 
1857. 8". 

Gfrörer A. Fr. Urgeschichte lies 
menschlichen Geschlechtes. SohafT- 
hausen. 1855, 8°. 

Gneiss E. A jogi ällam. Ford. Dr. 
Ta.käcs L, Budapest. 1875. 8°. 

Goethe, Iphigenia TauHsban, Porti. 
Kis Jänos, Budapest. 1877, 8'. 

Goldsmith Oliv. The vicar«f wake- 
ßeld. Leipzig. 1842. 8°. 

Gottsched Jos. Chr. Vollst, und neu- 
erläuterte deutsche Sprachkunat . . , 
bei der 5. Aufl. merklich verbessert. 
Leipzig. 1762. 8°. 

Greguss Agost. Kiilföldi u^pdalok. 
Pest, 1861. 8°. 

Günther Gabr. J. B. Hermeneutica 
Biblica generalis. Pi"ag. 1851. 8*. 

Gyulai P41. KöltemSnyei. Pest. 

Gyurits A. Csiilagäszat. Pest. 1857. 8". 

HatJila P. Dr. Arab nyelvtan . . . Bu- 
dapest. 1877. 8°. 

Hautf W. Jud Süaz. Leipzig. 8°. 

— Mittheilungen aus den Memoiren 
des Satan. Leipzig. 8°. 

Herder J. G. von, Werke, 16 B, 
Stuttgart and Tübingen. 1852. 8°. 
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Heaiad' Werke und Orplieus der Ar- 
gonaut. Aus dem Gvieehischen über- 
setzt von Johann H. Voss. "Wien. 

Homer. Odysseäja. Hell^nbOl Szabö 
Istvän. Peat. 1866. 8°. 

— Odysaae I— XII. Bditio tertia 
correctior, teipzig. 1853. 8'. 

— Hiäaza. Ford. Valyi-Nagy F. I., 
II. k. Särospatak. 18SI. 8". 

— Iliadis Epitome. Ed. Franciscua 
Hochegger, p.I.Wiaii.l870. 8". 

Horatii Flacci Opera. Mit erklären- 
den Anmerk. von Joh. H. M. Er- 
nesth. I., II. Th. Berlin. 1800. 8» 

Horväth M. A magyarok tört^nete 
rövid elöadäaban. S. javit. kiadäs. 
Pest. 1862, 8°. 

Humbold AI. V. Kosmos . . . Mit einer 
biogr. Einleitung von B. v. Cotta. 
I— IV. B. Stuttgart. (1869), 8°. 

Hume David. Eaquire. Eine Unter- 
aufihung in Betreff des mensohljchi 
Verstandes, übersetzt, erläutert 
mit einer Lebensbeschreibung Hu- 
me 's versehen von J. H. Kirchmann, 
Berlin. 1869. 8°. 

Hanfalvj P, Magyarorszäg Ethno- 
graphiäja. Budapest. 1876, 8". 

Igaz Sim, mbe. Zsebkönyv. 1823, 
Peat. 12'. 

Ideler Lud. Dt. Lehrbuch der Chro- 
nologie. Berlin. 1831. 8°. 

Ivannovica Gy, Ik-öa igSkrßl. Buda- 
pest. 1377. 

JuvenalJa D. Junii. Satiroram libri 
quinque ... Ex reo. C. Fr. Hermanni. 
Leipzig. 1879. 8°. 

Kant Em. Kritik der reinen Vernunft. 
. . . Brl. und mit einer Lebenabe- 
schreibang Kant'a v. J. H. v. Kirch- 
mann- 2. Aufl. Berlin. 1870. 8°. 

— Träume eines Geistersehers , Leip- 



Kazinczy Ferencz mint azabadkömü- 

vea. EmWkbeszed. Budapest. 8°. 
Kellner L. Die Pädagogik der Volks- 
schule. Essen, 1850. 8'. 
Kerinyi Prigyes. KöltemSnyei. Pest, 

1841. S<. 
Kirchmann J. H. v. Erläuterungen 

au Kant'a Kritik der reinen Ver- 
nunft. 2. Aufl. Berlin. 1870, 8". 
-— Erläuterungen zn Benedict v. Spi- 

noza's Ethik. 2. Aufl. Berlin. 

1870. 8". 
Kiss Jözsef. KöltemÄnyai. Budapest. - 

1878. 8». 
Klamarik J. Dr. Bzämtan 6s Algebra. 

MoSnit F. utan. Pest. 1867. 8». 
Klopstock's sämmtl. Werke, I,, II. B. 

Leipzig, 1854. 8°. 
Kohäry Fr. de Caäbrägh . . . Grarama- 

tica Hungarica. Edita B. Jos. Be- 

nyäk. ßchemnitz. 1816. 8°. 
Kunsägi. Särr^ti daliönyvecake. Pest. 

1866. 8°. 
Lamenaia Fr. Paroles d'un otoyaut, 

nouvelle 6dit. Paria. 1868. 8»., 
Laky D. ifikesszölästan. Pest. 1864. 8». 
Lemcke C. Dr. Populäre Aesthetik. 

4. verm. u. verb. Aufl. Leipzig. 

1873. 8". 
Lenau N.'s Gedichte. Leipzig s. a. 12°. 
Lenkey Ferencz. A Biblia itatäsa. 

Budapest 1873 8". 
~ A hogyan megtörtSnt. Elbeazö- 

li^xek I r Budapest. 1884. 8". 
^ batiräk 6s Elfigiäk. Budapest. 

1878 8" 
LeqTiien E. A. Grammaire fraa^aise 

elementaire. V. 6dit. Paria. 1819. 8". 
— Traitfi des participes. X, 4dit. 

1821. 8°. 
Lessing G. E. Laokon. Ford, ts be- 

vezett« Braun Zsigmond. Budapest. 

1877. 8°. 
Lewes Gy. H. A philoaophia tört6- 

nete Thalestöl Conteig. Ford. Dr. 
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Bänöczi Jözaef. T. — III. k. Budapest. 

1876—78. 8". 
LinnÄ C. Syatema vegetabiliom. Edit. 

decima qninta . . , recog. a J. And. 

Murray. GSttingen. 1797. 8°. 
Livii T. Ab urba condita librorum 

partes aelectae. In aamn soholarunt 

iterura edit. C. J. Grysar. Vol. I. 

Wien. 1873. 8«. 
Ocidii Nasonis carmina selecta, edit. 

C. J. Grysar. Editio SIT. Wien. 1872. 
Horatii Flaeci carmina selecta. Edit. 

0. J. Grysar Editio IV. Wien. 1872. 
Lozärdi Zauzsäna kQltöi elbeaz^lSs. 

Peat. 1867. 8». 
Lucian'a Werke. Deutach v, Dr. Th. 

Piacber. I.— III. Band. Stuttgart. 

1866/87. 8». 

liUtter N. Dr. Betüszäintan III. ki- 

adäa. Pest. 1870. 8°. 

— M^rtan. III. fciadäa. Budapest. 

1875. 8". 
Maeaulay T. B. Lord Bacon. Ford. 

B. P. Budapest. 1876. 8". 
Madäch Imre. Az ember tragidiAja. 

II. javit. kiad. Peat. 1883. 8°. 
Magyar grammatica. B^ca. 1795. 8°. 
A magyar helyeairäa elvei ^s aza- 

balyaj. Ujabban Ätvizflgälya kiadta 

a m. tud. akad^mia. Budapest, 

1877. 8°. 
Maine Sumner H.A jogöskora. Ford., 

bevezette 6a jegyzetekkel kia^rte 

Pulsaky Ägost. Budapest. 1S7S. 8". 
Maistre X. Dr. Voyage autour de ma 

chambre . . . Paria. 1881. 12°. 
Manbeim Jozsef. A zsidä nemzet tör- 

tönete, ßaidöktöl kezdve korunkig-. 

ElkAn M. nyomän. Pest. 1862. S*. 
Kartiaüa M. Val. Epigramm aton 

libri . . . denuo recog, edit. F. G. 

Scbneidewin. Leipzig. 1881. 8°. 
Mendelssohn M. Phädou. 3. verm. ii. 

Terb. Aufl. Berlin und Stettin . 



— Fedon, vagy a l^lek halhatat- 
lanaägärol. (Hagyarra ford. egy ha- 
zafi ältal). PoBt. 1793. 8». 

D. Mesnil - Marignj, A zaidökröl. 
Forditotta latöcay Gy. Budapest. 



Minckwitz Job, Illustrirtes Taschen- 
wörterbucli der Mythologie aller 
Völker. 2. Aufl. Leipzig. 1856. 8°. 

Moflnik mSrtana ... a 9. jav. fcjad. 
utAn Dr. Szabftky Adolf. VII. nömet 
tantitelekkel böTitett magyar ki- 
adäa, Pest. 1870. 8". 

Molifere. Sganarelle , . . . vagy ; Azt 
hiszi, hogy nem van caalva . . , Ford. 
8z4az Käroly. Pest. 1871. 8". 

— - Die gelehrten Frauen. Hildburg- 
hauaen. 1865. 8°. 

— A Mizantrop 6a a tadöa nök. Ford. 
SzäsE K. ^ Arany Läazlö. Peat. 
1869. 8". 

— A köpzelt beteg. Ford. Berczik 
Arpäd. Budapest. 1874. 8'. 

— Vigjät^kai . . . Ford. Paulaj Ede, 
Kem^ny K. &b Puki Jözaef, Buda- 

Möller J. H. Dr. Schul-Atlaa der Al- 
ten. 23. verm. Aufl. Gotha. 1873. 8°, 

Mammaen Tivadar. A römaiak tür- 
tönete, Az V. kiad. iitin ford. Toldy 
latvän, I.— Vni. kötet. Budapest. 
1877. 8". 

Mondolat . . . Dicahalom. 1813. 8*. 

Montesquieu. Grandeur et decadenoe 
des Bomaina. Paria, 1884. 12°. 

Müller Miksa ujnbb fulolvaaäaai a 
nyelvtudomiinyröl . . . aVII. angol 
kiadäa utän ford. Dr. Siraonyi Zaig- 
mond. Budapest. 1878. 8°. 

Musaeus Grammaticus H^rö &s Le- 
auder-e , . , Gürügböl ford, Dr. Töth 
SAndor, Selmeczbänya. 1879, 8". 
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Nepotia Cornellii. (def.) 

Neumaiin Wolf, Geschichte der Juden 
vom Entstehen der Inquisition bis 
auf unsere Zeit, 2, Aufl, Bndapeat. 
1879. 8". 

Niaard D. A franczia irodalom törtfi- 
nete. Az V. kiad, utän ford. Ssäsz 
Kiiroly. L— IV. Budapest. 1878— 
60. 8'. 

— TanulmÄnyok a renaiasance *3 
a reformatio korAhöI. Fonl. Vajda 
JÄnOB. Budapest. 1875. 9". 

KyÄri F. LegendÄk ^ ünnepek. I.— 

III, k. Budapest. 1857 — 58. 8". 
Nyilas öamu. Költem^nysi, II. kötet, 

Pest. 1871. 8'. 
D'Oradour B. Album poötique illustrfi 

III, Mit. Stuttgart. 8°. 
Ormüdi Bertalan. Magyar aiad^mia 

könyve. I. Svf, Pest. 1869. 12". 

— Ujabb költemönyei. Pest. 186S. 
18°. 

B'Ovid. Lefl metaniorphoaes. Livre 

douziäme. 
Page DAvid. A geologia alapvonalai. 

Intraduotory texibocfc of geology 

niüv^nek IX. kiadas nyoniän Dapay 

Läszlö. Pest. 1873. 8». 
Pascal Blaiae. Lettres provinciales T. 

I. II. Paris. 1880. 12°. 
Pauler Oyula, Wessel^nyi Ferencz 

nädor es tnrsainak ösazeesküväse 

1664-1671. I., II. k. Budapest. 

1876. 8°. 
Pensöes prScMiea de sa vie p. Mme. 

Parier suivi d'un ohoix des pensöes 

de Nicole , . . Paria. 1852. 8°. 
Peretaenyi Nagy IiAazlö. Gallids 

Pest. 1816. 8", 
Peraii Flaoci. Satirarum libre e 

censione Garoli Fried. Hermanni, 

Leipzig. 1879. 8°. 
St. Pi&rre Bernatdin de. Paul fia Vir- 

gine. Paris. 1884. 12°. 
Pindarus. Magy, ford. Päbchich J6- 

zsef. Oyör. 1804, 8°. 



Pisko F. J, Dr. TermeaKettan. A 8. 
javitott is . . . bÖTitett kiadäa utÄn 
ford. Avyeazky Lipöt. Peat. 1872. 8°. 

Plate H. Vollst. Lehrgang zur . . . 
Erlernung der englischen Sprache . , 
■28. verb, Aufl. Dresden. 187l'. 8». 

Plato's Staat. Übersetzt von Friedr, 
Sohleiermacher u. erläutert v. J, H, 
V. Kirchmann. Berlin. 1870. 8". 

PJaton's Protagoras, oder die Sophia- 
teneinbebr. Übers, v. Fr. Schleier- 
macher. Leipzig. 8°. 

Plauti Marci Acci Comediae XX. 
Ftankfuit u. Wittenberg. 1669. 8°. 

Plutarch's ausgewählte Biographien, 
Deutsch v. Ed. Eyth, I. Htuttgavt. 
1854. 8". 

Polko Elise. La belle France, Antho- 
logie lyrique. Leipzig, 1880, 8*. 

Possart Fedor Dr, Neugriechische 
Grammatil: . . , Leipzig. 1834. 8». 

Pütz Vilmos. Az öborbeli földirat Äs 
törtSnelem alaprajza . . . HÄmetböl. 
II. kiadaa. Peat. 1864. 8°. 

ßablais F. Oeuvres. Nouvelle Edition. 
Paris. 1841. 3°. 

Hacine Jean. Oeuvrea. T. IV. Paris. 
(1799). 12". 

— Athalie. Bielfeld. 1870. 12°. 
Eenan Emeat, Le judaiame et le 

Chris tianisme. Paris. 1883. 8*. 
Kenan EmS. J4zua elete. Leipzig, 

— Paulua, Leipzig.Paris. 186 

— Az Apostolok. Beca. 1866. 8'. 
Riecke Dr. Mathematiache Unter- 

auchungen. I., IIX. Heft. Stuttgart. 

1873. 8°. 
Roland Mme. Mömoires. T. 1. 

Paris. 1876—77. 13°. 
Rouaseau J. J. Petita chefs d'oei 

Paris. 1859. 8°. 

— Emile, ou l'fidueation. T. I. -IV. 
Paria. 1836. 12°. 

— La aouvelle Heloiae, T. I 

Paris. 1879/80. 12°. 
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Bouaaeau J. J. Oonfessioiis. T, !.— V. 
Paria. 1878/78. 1S=. 

Schleiermachev Priedr. Monologen. 

Erläutert -von Kirchmsnn. Berlin. 

IBS8. 8°. 
SchrÖn Lu<t. Siebenatellige gomeine 

Logarithmaii. 10. revid. Ausgabe. 

BrauuBchweig. 1870. 4°. 
Schelley. Poemes. Leipzig. 187a. 8». 
Simonyi Za. Antibarbarus. Bndapeat. 

187S. 8°. 
Kophokles. Antigone. Ford. Csiky 6. 

Budapeat, 1876. 8". 
Spinoza B, de. Kurzgefaaste Abhand- 
lung von Gott, dem Menschen und 

dessen Glück. Aus dem hollSndi- 

achen ins deutsche von C. Schar- 
schmied. Berlin. 1869. 8". 
HpitE Oarl Dr. Lehrbuch der ebenen 

Trigonometrie. S. verb. u. verm. 

Auflage. Leipzig und Heidelbei^. 

1877. 8*. 
StaSl Mme. La baronne d'AUemagne, 

nouvelle ^it. revue et corrig^. 

I.— 111. vol. Stuttgart, 18S0. 12". 
Stieler Ad. Schul-Atlas über alle 

Theile der Pi-de. 52. Auflage, verm. 

und verb. von H. Berghaua. Gotha 

und Wien. 187Ü. +". 
Stockhardt Jiil. A. Dr. Die Schule 

der Chemie . . 16. verb. Aufl. Brann- 

schweig. 1870. 8°. 
Stoll H. Vilmos. A görög-römai hit- 

regetan ... Az 5. kiad. azerint ford. 

S. L. Peat. 1B64. 8", 
Swift. Voyages de Gulliver. Ti-aduita 

par l'Abb^ dea Fontainea. T. I. II. 

Paris. 187Ö/77. 12°. 
Szabö Käroly. Költfiazettau. II, ujon- 

uan dolgozott kiadäs. FApa. 1867, 8°. 
Szana Tamäs. Sz&norakra. Debre- 

czen. 1866.8«. 
SzÄcheiiyi latvän gröf. Hitel. III. 

kiadäs. Pest, 1830. 8". 
Szemere Bertalan. Ctazäs külföldön. 



11. k., 3, b.h 



kiadAs, Pest. 



Kzentjöbi Szabö Läazlö. Költ«i inun- 

käi. Ösazeazedte Toldy Ferencz. 

Peat. 1865. 8°, 
Szepesi Imre. Latin mondattan. II. 

reaz, Peat. 1872. 8". 
Symonds John Äddington. Hketchea 

in Italy. JLeipzig. 1883. 8°. 
Taciti Cornelii. Libri qui aupersunt. 

rec. Carolua Halm. T. (II.) .Leipzig. 

1863/74. 3'. 
Tarczy Lajos. TermSazettan. 3. jav, 

Sg bävit. kiadÄB. I., II. k- Päpa. 

,1864/72. 8". 

— Földiiok vältozäsairöl. II. Uai- 
zett kiadäs. Päpa. 186S. 8«. 

Tegn^r Eaaiaa. Prithjofs - Sage. 
Deutsch von Heinrich Viehol. Hild- 
burghansen. 1865. 8«. 

Camoena Luis, de. Die Lusiadeu. He- 
roisch-episches Gedicht. Ana dem 
Portugiesische u von Karl Eitner. 
Hildburghausen. 1869. 8». 

Leopardi Giacomo. Gedichte. Ver- 
deutscht . . . von Robert Hamerling- 
i- Hildburghausen. 1866. 8°. 

Testamentum (novum) graece. Oöln. 
1865. 12°. 

— Berlin. 1865. 12". 

Theologiai Srtekez^sek. IrtÄk Dr. 
Jjang, Nagy S., Drejer Otto, TJll- 
mann C, Hetzet H., Zittel Em. Bu- 

Todd Alephus. A parliamenti kor- 
mÄnjrendszer AngliSban.Forditott» 
Dapay L&szlö. I., III. k, Bndapest, 
1876,77. 8°. 

Toldy F. A magyarnemzetiirodalom 
törtinete a legr^gibh idöktül a je- 
lenkorig. III. javit. kiadäa. I., II. k. 
Pest. 1868/72. 8'. 

Tötlt Kftlmän. Költeminyei. Kiadja 
Nagy K. Pest. 1854. 8*. 

Töth Lürincz. A pärbaj. Peat. 
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Tmnquilli C. Siietoni quse snpersunt 

omnia , . recens. Carol. Ludw. Rotli. 

Leipzig. 1877. 8°. 
Twaitt Mark. Auagewählte Skizzen. 

Deutsch V. Wilh. Lange, II. Band. 

Leipzig. 8°. 
Ule Otto. Populäre Naturlehre. (Phi- 

81 k.) Leipzig. 1367. 8». 
Vajda Jänos. Kisebb költerafnyek. 

Pest, 1872. 8°. 
Yajda Pöter. Dallion. 4. filzet. Buda- 

Vega Georg Freiherr v. 
über die Mathematik. I., II. B 
Aufl, Durchgesehen, verb. u. ve 
von Wil. Matzka. Wien, 1825/38. 

Victor Aureliua Sext. Komische Ge- 
schichte. Deutach u. latein. iJbets, 
y. HUdebrand. Wien und Triest. 
1826. 8«. 

Vida J6z9ef. Nemzeti koszoru. Fest. 
1880. 8». 

Yirgile. Bucoligaes et Georgiguea. 
Paris. 1881. IS". 
. Virgilii MaroniB. Aeneis. Bdit. IV. 
Leipzig. 1863. 8». 

Vogtberg Joh. Ritter v. Tasclien- 
buch Trait^ de la litt^ratare fran- 
catae. Wien. 1818. 8°. 

Voltaire. Hiatoire de Charles XII. 
de Su&de. Avec dea notea grammat. 
par Dr. Ed. Hoche. XIII. Sdit. Leip- 
zig. 8°. 

— La Henriade. Mit 
histor-, geogi-. und mythologischen 
Bemerkungen und einem Wörtevb. 
neu herausgegeben von Prof. Dr. 
Ed. Hoche. 4. Aufl. Leipzig. 8°. 

— SiSclede Louis XIV. T. I.— IV. 
Paris. 1B80. 8«. 

— Zaire-Merope. Parii 
VÖrÖamarty. Költemönyei. I. — IV. k, 

Peat. 1866. 8°. 
Weidlet D. J. Priedi', Institutiones 
MaCheseos. Ed. aexta. Leipz.l784,8'>. 



Wette W. M. L de, Lehrbuch der 
liebr. -jüdischen Archäologie, nebst 
ei nera Grund rissederhebr.-jüdischen 
Geschichte. 4. Aufl., bearb. v. Dr. ¥. 
J. Raebiger. Leipzig, 1864. 8". 

Xenophon's Anäbasis . . aus dem Grie- 
chischen, mit Einleitung und Er- 
klärungen von Dr. Max Oberbreyer. 
Leipzig. 8". ' 

Zrinyi Miklösnak minden mnnkai . , . 
Mäsodik pesti kiadäs. Fest. 1847. 8°. 

;i'';vno fjny: , , . ntTnn n'-nn ^oo 

n'^3>'n *?(* London. 1884. 16". 
S. Mlnisterlnm für Cultns. und Un- 
Urrlclitünesen, Budapest. 
A közoktatäsröl szölö 14-ik jelent^se. 
L— II. Budapest. 1885. 8». 
Az otaa. tanitöi nyugdij- &s gyäm- 
alap. 1884. ivi filiapotsröl szölo je- 
lentÄse. 
TJeubaaer Ad. Dr., Oxford. 
Sein : Cataiogue of the hehrew ma- 
nuacripts in the Jews College. Lon- 
don-Oxford. 1886. 8". 
— Studia biblica. Oxford, 1885.8". 
Seine Auagabe : . . , mplDfi ^IsSn 'D 

Versailles, 1886. 8". 
Neumaiiii S. Dr., Berlin. 
Die aUgem, Israelit. Allianz, Berlin. 



Berliner A, Dr,, 

Berlin. 1884. 8". 
Jubelachrift zum BO. Geburtstag des 

Dr. L. Zunz. 1884. 8". 
Sein : Zur Statistik der Juden in 

Preussen, 1884. 8'. 
Nlederhofbeim W. Wien. 
'-[■'B'Ss "0 cj? dt:' msn 'piin n'3 

C'IDX ni'j'jiy Metz. 1807. 4°. 

I'-nn rri c'^B;ip cy nce 'h'bh rrnn 

. p^VlSt 1J?3 |KD Wien. 1836. 8». 

'0X03 EniEO c-ioir h-'hh mjn 

• j''aB'~S lOlT'fiN RÖdelheim. 1822. 
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Bi"B>T3"it Offenbach s. a. 8°. 

'jKni::yBE*~-'C . . . riiizhn nain Bres- 
lau, 1835. 8». 

"0 hy n'i:3r» .nprirn' cy n"n ntron 
oypn n-'r ms "ip- Prag, isss- 

38. S". 

■ (ppn) n^n 'iPOin rKran Suiziiacii. 

1834. 8". 
nihVi IPÖni n'n ntron Amsterilam. 

1764.8°. 
CtSBllP ,yfHT Mit Übersetzung. 

Wien. 1863. 8'. 
■•EV "jSdö 'y3N-: '"^TB DJ n'JJB" 

K"ni Karlsruhe. 1827. 6». 
pJ31t? "1213 1 

m;Bp ninsDö yac ; 

Frankfurt ft/M. 1851. 9". 
•Vi- '-ygi cy "33 'Blp'j Sulzbairh. 
1802. 8°. 

nSia (Ms.) 

B'313; mi: übersetzt von Dr. S. 
. in. Th. Frankfurt a/M. 



[ (R. Kirchheini) 



nr) |E"0,T n:n3 cy rurn bc -^iTno 

0"^" Amsterdam. 1781. 8°. 
ITNÖn mi;D s. t. Amsterdatn; 1700. 

'tnie" n-i»fin "O cy m';K*a Hanau, 

Königsberg, Danzig. 1830/50. 8". 

caimi C':rn» d'K'3: oflfenhach, 

Karlsruhe, Fürth. 1818—28. 8°, 

(DTT nran) ei'^rn mrn: wien. 

17fl5. 8°. 



D'TiDon jn:ö3 n^Sonn tidi -itne 

Amaterdam. 1833. 8'. 
mn-Scn 110 Wien. 1875. 8°. 

laE^s :nM: n;Evi '?;': mn-'jc rü- 

delheim. 1833. 8». 
'31 'S pbn *?K-B» l'y Amsterdam. 



Trh mrp wien. 



n"1N -1B8 "['i-y |n':B' Amsterdam. 

1681. 8". 
nrj* 1161- "jry ^nSg* Amsterdam. 

181.^. 8". 
yn-K '''MS'2 iny \nhlff Amsterdam. 

1S75. 8°. 
Der Psalter chnT^- London, 1866. 8", 
Tai. London. 1830. 8°. 
nSB' ":ipn -lO 'noSE* ppn Amater- 

Jaques H. Dr. Denksolirift Ober die 
Stellung der Juden in Österreich. 
Wien. 1859. 8". 
Pnlszlty Fr. von. Director des Natio- 
nal-Museum9 in Fest. 
Schiller - Szinesfly'a Anggaha Htt^Ü 
3iy3 MasaaBaarab . . . Fifth edilion. 
Cambridge. 1886. 8°. 
K. k. Reichs - Kriegs in Inisterium, 

Wien. 
Mittheilungen des k. k nüHtär-geo- 
grapliiachen Institutes V. Wien. 
188S, 8». 
Reifmann Jacob, gzebreayn. 

Sein; llfln mi Preaaburg. 1885. 8». 
Saifcld Sigm. Dr., Mainz. 
Sein : Daa Hohelied iSalnmo bei den 
jild, BrkUrern des Mittelalters. Ber- 
lin. 1879. 8". 
Sein : Herxheimer S. Dr. Ein Lebena- 
bild. Frankfurt a/M. 1885. 8". 
SamsDiiachule zu Wolfenbiittel. 
Feataehrift zur hundertjährigen Ju- 
belfeier V. Director Dr. Moritz Ro- 
senatock. 
Schlller-Sziness)' Dr., Cambridge. 
Seine Ausgabe: 'TfÖ 'KH "CDH 

pn-"? "i^Nn t?i"Bn cy niSnnn 

Cambridge. 1883. 8". 
Seine Auag. : Maasa Baarab Ult^Z 

'S'Misr hnKV . . . 3-y3 Fifth 

edition. Cambridge. 1886. 8". 
Taylor C. Dr. The teaching of the 
twelwe apostoles . . . two lecturea. 
Cambridge. 1886. 8°. 
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SpieKlei' Jul. Dr. Budapei^t, - | 

Bein : H6ber bölcseszet. Budapest. 



1885. 8 



GroBawardeiu. 



— Der lazur 

' Kaschan, 19B5. S". 
Töth Qäspär, Schemnitz, 

Vertheidigung der Ungarn gegen 
Prof. Dr, Johann Hepp's Angriffe. 
Presflburg. 1884. 8". 
Wahrmann Sändor, Budapest. 

Bloch J. fi. Dr. Öaterreichiflche Wo- 
chenschrift. II. Jahrg. 1885. (def.) 
Wien. 1885. i'. 

Censor. Tärsadalmunk ^s neniaeti 
hivaCästink. Budapest. 1884. S", 

Fried mann- Album II. — Jnbelschrift 1 
zuEliren des'Herrn Prof. Obercantor i 
M. Friedmann. Budapest 
Kopp Josef Dr. Zur Judenfi-age nach 
den Akten des Prozesses Rohling- 
Bloch. 2. Aufl. Leipzig, 1886. 8". 

Polläk Kaini. Tälogatott gyöngyök. 
Gyüjteinöny a nöpek irodalmÄböl, 
Abu Ajtil) Suleiman B. Jechia utan 
magyarra foi'd. Budapest 1886. 8". 

Nemnann Wilhelm sen. Die Kinder 
der Bibel. 3. Aufl. a 

Neuraanu Wolf, Geschitht« der Juden 
vom Entstehen der Inquisition bis 
tmt DDSere Zeit. I. vom XIII. bis 
zum XTI. Jahrh. 2. Aufl. Budapest. 
1879. 8'. 
Welner Jakob, Pohrlitz. 

'a"?!?!-' iic'^n jn lyiö 'o wien. 

1820/21. 2". 
K'innJ: Wien. 1814. 2", 
Xnna »33 TG Wlen. 1795, 2». 
. Ihre Jabr es berichte haben einge- 

setidot : 
Das k. Obergymnasium zu Arad. Mit- 

getheflt von E, Kunz. 
Das gr. kath. Obergymnasium zu Be- 

länyes. U. v. P. Mihutis. 
Directorium des Babbiner-Seminai-s 



zu Berlin pro !H84— 188.n. Voran 
geht "Beiträge zur Geograpliie Pa- 
lüatina's' von Dr. Hirsch Hildes- 
heimer, 

Lehranstalt für die Wissenschaft des 
Jndentbuüis in Berlin. Vierter Be- 
richt erstattet vom Curatorium. Mit 
einer wissenschaftlichen Beigabe 
von Dr. Joel Müller ; Briefe nnd 
ßesponsen in der vorgeonänischen 
jüdischen Literatur. Berlin. 1866. 4°. 

Das Übungs-Obergjmn. der k. ung. 
Lehrerbilduugs - Anstalt zu Buda- 
pest. Mitg. V. A. Bartal Director. 

Die hauptst. öffentl. Gemeinde -Ober- 
realscbule des VIII. Bezirks (Josef- 
stadt) zu Budapest. 14. Bericht, Be- 
digirt y. Jos, Felsmann. 

Die Handelsakademie zu Budapest. 
18. Jahresbericht. Milg. v. G. Ghy- 
, czy, Director. 

Die Staats-Oberrealschule des S. Be- 
zirks zu Budapest. !3. Jahresbe- 
richt. Bedigirt von K. Hofi'er K. 
Director. 

Die yttata-Mittfll-Gewerbeachale zu 
Budapest. Bedigirt v. K. Hegedüs 
Director. 

Das k. nng. Staat s-Gymnasiiim des 
7. Bezirks zu Budapest. 4, Jahres- 
bericht. Mitg. V. J. Köpesdy Di- 

Die Staats -Real schule des 2. Bezirks 
zu Budapest, 29, Jahresbericht . ■ . 
Bedigirt von Jos. Majer k. Director. 

Das gr.-kath. Obergymnasium zu 
Caiksoraljö, Mitg. v. Jak, F, Iraela. 

Das kath, Obergymn, des Cisteroien- 
ser-Ordens zu Erlau, 

Das Gemeinde- Obergymn. zu Gross- 
Becskerek. Mitg. von B. ArÄnyi, 
Director. 

Das evang. tef. Gymn. zu GyÖnk. Be- 
kannt gegeben von Ht. Varga. 
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Dm ksth, Obar^mn. 

atadt Bediprt von Ig. VaraBs. 
Das ref. Obergymn. an H.-M.-VAair- 

helf. Mitg, V. DiTeotoritun. 
Das Staats-Obergymu. zn Kapoavär. 

Mitg. V. Em, Lehner, prov. Direotor. 
Das evang. Districts-Lycetim zu K6g- 

märk. Als Eialadungdsohrift i 

Schlnasfeier v: E. Grosa leitender 

Professor. 
Die Staat90betrealachule zu Easchau. 

llit£. von Rud. UauritrZ, Director. 
Die k. Franz-Josef-Universität zu 

Klaosenbarg. 1884. 1685. 
Das Stadt, kath. Untergymnasium zu 

Eia-Kon-Fölegyhiiz. Uitg. von J. 

Igöcs. 
Das k. a. StaaU-Obergymn. zu Lo- 

aoncz. Mitg. v. M. G-reits Direotor, 

Die isT. Volksachole zu Losoncz. 2. 

Das kath. Gymn. zu Munkäcs. Mltg, 

V. J. Franlovich, Director. 
Das grieoh.-kath.-rnm. Gyiim. zu 

Naaandi. 



Das k. Oberg. zu Neusohl. Mit^. von 

L, Spitk6 prov. Direotor. 
Das Lyceum angab. Oonf. zu Oeden- 

borg. Mitg. V. M. Müller und Q. 

Käppi Directoren, 
Das k. u. Ssaata-BQaJ-Glymn. zn Pan- 

csova. Mitg. V. G. Tordai. 
Diek.Akademie zuPressburg. 1884/5 

1886/88. 
Die k. u. Obetrealachule 

weissanburg. Redigirt vo 

kovazky k. Director. 
Die Staats-Oberrealscbule 

diu. Mitg. V. E. Hoffer. 
Das ev. ref. Oollegium zi 

Udvarbely. Redigirt voi 

Director. 
Die k. u, Oberrealflchule ; 

vär. Mitg. V. M. Laky k. Director, 
Das kath. Gymn. za Trsztva. Mitg. 

V. K, Osfika prov. Director. 
Das k. kath. Obergjnm. ea Ungvär, 

Mitg. V. E. Szieber Director. 
Die iar. Baalsohule zn Waagneoatadt. 

Mitg. V. Dr. M. Mahler Direotor. 



:u Stuhl- 
M.Val- 






Sz£kaly- 
E. Bäd 
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